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Nr. 522. Abend: Ausgabe, 
Herrn Heine. 


Die Beſchwerden des 
8 # Berlin, 28. Juli. 


Der geſtrige Preßproceß gegen die „Freiſinnige Zeitung“ wird den 
Erfolg haben, daß man ſich in Zukunft gegen thatſächliche Angaben 
don ſocialdemokratiſcher Seite ſehr kühl verhalten wird. Schon vor 
einigen Wochen hatte ich mich darüber beklagen müſſen, daß bei Ge: 
legenheit der Affaire Ihring⸗Mahlow Herr Singer die Angaben eines 
ſo unzuverläſſigen Kunden, wie Berndt, für baare Münze genommen 
hatte; das geſtrige Auftreten des Herrn Heine als Zeuge iſt gar nicht 

zu charakteriſiren. Wenn Jemand über feine eigenen Exlebniſſe, die 
er ſelbſt an die große Glocke gehängt hat, ſo unſichere und unzu⸗ 
ſammenhängende Kunde giebt, fo iſt ſchwer zu ſagen, wann man ſich 
auf ihn verlaſſen ſoll. Es ſcheint den Herren das Bewußtſein da⸗ 
für zu fehlen, welche Verantwortlichleit man auf ſich nimmt, wenn 
man in der Abſicht eine Behauptung aufſtellt, Remedur der beſtehen⸗ 
den Geſetze oder ihrer Handhabung zu fordern. Gerade die ſchwerſten 
Vorwürfe, welche er erhoben hatte, daß man von ihm durch unzu⸗ 
läſſige Zwangtmittel Angaben habe erzwingen wollen, haben ſich als 
unbegründet herausgeſtellt, und naturgemäß fallen dann die anderen 
Beſchwerdepunkte, die unter Umſtänden eine ſorgfältigere Erörterung 

verdient hätten, in das Waſſer. 

Aus welchen Gründen der Richter der „Freifinnigen Zeitung“ 
nicht den Schutz hat angedeihen laſſen, welchen das Geſetz wahrheits⸗ 
getreuen Parlaments⸗Berichten zuſichert, iſt mir aus den Mitthei⸗ 

lungen über die Urtheilsgründe nicht klar geworden. Die Rede des 
Herrn Heine bildete einen in ſich vollſtändig abgeſchloſſenen Theil 
einer Reichstagsverhandlung; Niemand war aufgetreten, der dieſelbe 
berichtigt oder widerlegt hätte. Die „Freifinnige Zeitung“ hatte dieſer 
Rede genau diejenige Beachtung geſchenkt, welche die Mittheilung 
eines Abgeordneten unter allen Umſtänden verdient; ſie hatte ver⸗ 
langt, daß die darin enthaltenen Angaben klar geſtellt werden. Daß 
dieſes Verlangen ein berechtigtes war, hat der Juſtizminiſter dadurch 
anerkannt, daß er von dem Staatsanwalt in Halberſtadt Bericht über 
die Vorgänge verlangt hat. Die kurzen redactionellen Zuſätze, welche 
die Zeitung zu der Rede gemacht hatte, hatten einen ſtrafbaren In⸗ 
halt nicht. Wenn ein Abgeordneter umichtige Thatſachen vorgebracht 
hat, ſo wird dem öffentlichen Intereſſe hinreichend gedient, wenn 
ſpäter eine vollſtändige Aufklärung des Sachverhalts gegeben wird, 
und eine Zeitung, die durch ihre Aufforderung dazu beigetragen hat, 
daß dieſe Aufklärung gegeben wird, hat lediglich ihre Schuldig⸗ 


keit erfüllt. 
Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 29. Juli. 

Der akademiſchen Jugend hat Profeſſor Gneiſt in ſeiner beim 
Commers gehaltenen Rede folgende Gedanken zur Beherzigung . 
ie heutige akademiſche Jugend habe eine ganz andere Aufgabe, als 
die me. ne und alternde. Dieſe habe oft verzweifelt tm 
Kampf um die Einheit und Größe des Vaterlandes. Dies Ziel ſei nun 
erreicht, dem Vaterland ſei die ihm gebührende Stellung geworden. 
Aus dieſer veränderten Stellung der akademiſchen Jugend entſpringe 
auch deren realpolitiſcher Sinn. Da gebe es aber auch neue Gefahren. 
So lange es eine Geſchichte der Wiſſenſchaft gebe, zeige ſie eine ſtets 
wogende Bewegung: auf die Zeiten des höchſten idealen Strebens folge 
unmittelbar eine Periode des Materialismus, auf Zeiten höchſter 
Anſpannung der Kräfte ein Nachlaſſen derſelben, dem höchſten Auf⸗ 
ſchwung zur Einheit folge der unüberwindliche Trieb zum Particularis⸗ 
mus. Würde die akademiſche Jugend einfach dieſer Neigung Folgen, fo 
2 es ſchon jetzt tauſend akademiſche Verbindungen. (Beifall und 

eiterkeit.) Aber ich glaube — fuhr Redner fort die akademiſche 
Jugend wird dieſe Gefahren überwinden und ihre unverwüſtliche Jugend⸗ 
traft bewahren. Sie hat einſt in Zeiten der Verknöcherung den heiligen 
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Der Plan des Notars.) 
Aus Stadt und Canton Mirscourt. 
Von Wilhelm Sommer. . 
j „Ja, ich habe eine Commiſſion zu beforgen; auf Wiederſehen!“ 
antwortete er und ging durch das Pförtchen über die Wieſen der 
Stabt zu, während die Neugierde Arthur zu dem Marquis trieb, um 
zu erfahren, was ihn fo aufrege, daß er an der Hausmauer hin und 
her ſchieße wie ein Weberſchifſchen in der Lade. 
George hatte ſich vor dem Haufe des Notars kaum recht gezeigt, 
als ſchon die treue Suſanne heraus ſtürzte, und ihm die gewünſchte 
Beſtätigung von der Anweſenheit des Vaters geben konnte. Er er⸗ 
leichterte das ſchwere Herz der guten Alten durch die Mittheilung, 
daß von ſeiner Seite heute Abend ein Verſuch gemacht werde, Alles 
wieder ins richtige Geleiſe zu bringen, und ſie verſprach durch ein 
ausgezeichnetes Souper in dem Herrn eine empfängliche Stimmung 
worzubereiten. 
An der Mittagstafel im goldenen Löwen bemerkte der flotte George 
einen Fremden, der ihm nur deßhalb mehr in die Augen fiel, weil 
Pince neben ihm ſaß und ſehr angelegentlich mit ihm füſterte. Auf 
Befragen theilte ihm der Kellner Fritz mit, daß dieſer Monſieur 
geſtern Nacht angekommen ſei, fi als Charles Ruban, Banquier 
aus Paris, in das Fremdenbuch eingeſchrieben und mit dem Notar 
HGeſchäfte habe. Verwundert und nach und nach mit einem Gefühl 

des Unbehagens nahm der junge Mann wahr, wie nicht der An⸗ 
kömmling, ſondern er, der Stadtbekannte, zum Zielpunkt neugieriger 
Blicke gemacht wurde, und als er ſich nach beendigtem Mahle ver: 
ſchiedenen Gruppen eifrig ſprechender Perſonen näherte, ſchwieg man, 
wie auf Verabredung. Ueber etwas Beftemdendes lange nachzu⸗ 
enken, war nicht ſeine Sache; er verließ das Gaſthaus und trat in 
die Räume der Defenſe nationale. Hier dieſelben Beobachtungen, 
deren Seltſamkeit ſich ihm namentlich im Billardſaal aufdrängte; 
dan wich ihm nicht gerade aus; aber man ließ ihn allein und aus 
er Schaar der Habitués, zu denen er ſelbſt zählte, ertönten keine 
wadialen Zurufe, an welche er wie an eine Art Huldigung gewöhnt 
Sn Nicht mehr zum Aushalten geſtaltete ſich die Situation, als 
vialde, nunmehr eine junge Madame, erſt kürzlich von der Hoch⸗ 
Len ie zurückgekehrt, an feinen Tiſch kam und in einem giftigen 
ihn bewillkommnete. 


5 


Ab., Monſieur waren nicht mit Papa in Paris! — Monſſeur 


Machdrucf verboten. 


Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Edaard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Funken bewahrt, in den Freiheitskriegen wie 1870 iſt ſie Trägerin des 
nationalen Geiſtes geweſen, ich meine, des deutſchen Geiſtes, der be⸗ 
ſonnen und fruchtbar iſt. Wir laſſen ja auch nicht los von der Liebe 
zu unſerex beſonderen deutſchen Heimath, wir tragen provinzielle Farben 
gern zur Schau, aber: „vergeſſen wir das Allgemeine nicht“. Wiſſenſchaft 
und Kunſt haben immer nur die allgemeinen deutſchen Farben getragen, 
fie find nie provinziell, nie landſchaftlich, nie confeſſionell geweſen. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Alſe vergeſſen Sie das Gemeinſame nicht. Die akademiſche 
Würde hat ſtets Fürſt und Bauernſohn vereinigt zu einer geiſtigen Ari⸗ 
ftefratie, deren Beruf es jet, gegenüber den durch Beſitz geſchaffenen ſocialen 
Gegenſätzen im Dienſte des höheren Geiſtes zuſammen zu halten. Da⸗ 
her ſei es Hauptaufgabe der jetzigen Jugend, daß alle Commilitonen ſich 
vereint fühlen müßten zu einem höheren Ganzen als Waffengefährten. 
Wie ſich die arbeitenden Klaſſen „Ritter der Arbeit“ nannten, ſo müßten 
die Studenten alle bleiben „Ritter der geiſtigen Arbeit im Dienſte eines 
höheren Gemeinſamen.“ Selbſt in der deutſchen Nation ſei dieſe Stel⸗ 
lung gefährdet, um ſo mehr gelte es, gerade jetzt zuſammen zu halten. 
Wenn man die Aeußerungen einer Anzahl von ruſſiſchen 
Blättern über die gegenwärtige Lage ernſt nehmen wollte, je 
würde man annehmen müſſen, daß der Beſtand des europäiſchen Friedens 
ſchon über Nacht gefährdet ſein könnte. Glücklicherweiſe aber hat man die 
feindſelige Sprache jener Blätter lediglich als den Ausdruck des Haſſes 
gegen Deutſchland und Oeſterreich aufzufaſſen. Nur unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt iſt auch Notiz zu nehmen von den Mittheilungen eines im Kaukaſus 
reiſenden Engländers, der den „Daily News“ ein Bild der unter den ruſſi⸗ 
ſchen Offizieren herrſchenden Stimmung entwirft. Daſelbſt heißt es: 
„Der Generalgouverneur des Kaukaſus, Fürſt Dondukow⸗Korſſakow, 
und der Vicegouverneur General Scheremetzew erklärten dem Engländer 
ungenirt bei einem Diner, daß nach ihrer Anſicht ein Krieg mit Oeſter⸗ 
reich einem Kriege mit England vorhergehen müſſe. „Wir haſſen nicht 
die Engländer“, ſagten ſie, „im Gegentheil; es iſt lächerlich, anzunehmen, 
wie es die Engländer vom höchſten bis zum niedrigſten thun, daß wir 
mach Indien ſtreben, allein es paßt uns, damit zu ſchrecken. So lange 
Sie uns an unſerer Beſtimmung, nämlich das Kreuz auf der Sophien⸗ 
moſchee aufzupflanzen, hindern, werden wir dieſe erregende Wunde offen 
halten, und wir haben ſtets die Mittel, Sie an dieſem Punkte (Indien) 
zu beunruhigen.“ Die Herren, ſo ſagt der Engländer, wandten jedes 
Schmähworkt, das ſich im Wörterbuche findet, auf Herrn v. Giers an, 
weil er durch ſein Schwanken den unvermeidlichen Krieg mit Oeſterreich 
werzögere. „Wäre er nicht im Wege“, ſagte der Fürſt Dondukow⸗Kor⸗ 
ſſakow, „ſo wären unſere Koſaken jetzt im Prater.“ Dann fügte General 
cheremetjew hinzu: „Im Falle eines Krieges mit Deutſchland würde 
viel von der erſten Schlacht abhängen wegen der Haltung der Polen 
oder Kroaten. Was 
daraus Vortheil ziehen, was wir auch thun mögen, allein wir haben 
den Beiſtand Frankreichs nicht nöthig, wir brauchen ihn nicht, und 
Deutſchland und Oeſterreich, einzeln oder zuſammen, fürchten wir nicht.“ 
Vielleicht gab ſich die „Morning⸗Poſt“ dem Eindruck derartiger Mit⸗ 
ttheilungen zu wenig kritiſch hin, als fie ſich beſtimmen ließ, über die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſofortigen Allianz Englands mit Deutſchland, Oeſterreich 
und Italien zur Erhaltung des europäiſchen Friedens zu leitartikeln, was 
ſie, wie aus London telegraphirt wird, geſtern gethan hat. 


Denen. 

Berlin, 28. Juli. [Die baieriſchen Helmraupen] 
werden demnächſt verſchwinden. König Ludwig konnte ſich bekannt⸗ 
lich von dieſer baieriſchen Eigenthümlichkeit nicht trennen, und alle 
Verſuche, hinſichtlich der Helmzierde der baieriſchen Soldaten eine 
Aenderung eintreten zu laſſen, ſcheiterten an dem feſten Willen des 
Königs. Der jetzige Prinzregent aber ſteht einer Veränderung in 
der Ausſtattung des Helms ſympathiſch gegenüber und hat die Ein⸗ 
ſetzung einer aus ‚höheren Offizieren beſtehenden Commiſſton verfügt, 
welche Vorſchläge machen ſoll. An der Spitze der Commiſſton ſteht 
der Prinz Arnulf von Baiern, der zu jeder Zeit eine beſondere Vor⸗ 
liebe für das preußiſche Heerweſen gezeigt hat. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt wohl anzunehmen, daß man in München, wenn auch nicht 


ſehen den Umſtänden nach erſtaunlich gut aus — Monſieur werden 
bei Verſendung der Karten die Defenſe nationale nicht übergehen.“ 

In ſolch' ärgerlicher Stimmung hatte er fein Stammkaffeehaus 
noch nie verlaſſen, und dieſelbe beſſerte ſich keineswegs, als die Magd 
im Landhaus aus dem Küchenfenſter ihm zurief, die Herrſchaft mache 
Beſuche in Ravenel. 

„Alle?“ fragte er von der Straße her. 

„Nein; der Herr iſt mit dem Pince in die Stadt gegangen“ 
erwiderte ſie und ſchloß das Fenſter. 


Zu den Unbehagen und dem Aerger geſellte ſich nun noch das 


Frankreich anbetrifft, fo wird es wahrſcheinlich | fi 
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Unftalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


zweimal, an den übrigen 


Donnerstag, den 29. Juli 1886. 
2 — —é 
den preußiſchen Helm, ſo doch wenigſtens eine ähnliche Kopfbedeckung 
einzuführen gedenkt. 

Berlin, 28. Juli. [Die vielgenannte Brillanttauben⸗ 
Affaire] will immer noch nicht zur Ruhe kommen. Wie bekannt, 
waren der Redacteur Perl und der Reporter Dr. Wolff von der Be⸗ 
rufungsſtrafkammer des Landgerichts von der Anklage, groben Unfug 
durch Aufnahme des betreffenden Artikels begangen zu haben, frei⸗ 
geſprochen; die Berufungsſtrafkammer hatte freilich in der Urtheils⸗ 
motivirung angeführt, daß grober Unfug auch durch Fahrläſſigkeit 
begangen werden könne. Gegen dies Urtheil hat der Staats⸗ 
anwalt nun Reviſion eingelegt. Die Sache wird alſo noch⸗ 
mals die Gerichte beſchäftigen. Die zuſtändige Inſtanz iſt aber 
nicht, wie mehrfach vielleicht angenommen werden könnte, das Reichs⸗ 
gericht, ſondern das Kammergericht als ſogenanntes kleines Ober⸗ 
tribunal. 

B. [Studentiſche Schiedsgerichte und ſtudentiſche 
Zweikampfgeſetze.] In der Verſammlung der deutſchen 
akademiſchen Vereinigung zu Leipzig am 25. Juli, in welcher 
Geheimrath Dr. Esmarch aus Kiel zum Ehrenvorſitzenden er⸗ 
nannt und der bisherige Vorſtand wiedergewählt wurde, ſind die Ent⸗ 
würfe zu einem ſtudentiſchen Schiedsgerichte und zu einem 
ſtudentiſchen Zweikampfgeſetze nach den Vorſchlägen der Orts⸗ 
gruppe Berlin angenommen worden. Der erſtere lautet: 

3 Bei jeder Hochſchule ſoll ein Schiedsgericht beſtehen. y 
2) Mitglieder des Schiedsgerichts können nur Studenten fein. 

3) Die Einrichtung der Schiedsgerichte und die Wahlordnung beſtimmen 
Rector und Senat nach Anhörung der Studentenſchaſt. 

4) Die Schiedsgerichte haben zum Zweck, bei Ehrenhändeln zwiſchen 
Studenten auf Anrufen des einen Theils Vergleichsverſuche vorzunehmen. 

5) Die Mitglieder der Schiedsgerichte ſind auf Ehrenwort verpflichtet, 
den Verſuch eines Vergleichs zu machen und, falls dies beſchloſſen wird, 
über alles im Schiedsgerichte Vorgegangene Verſchwiegenheit zu beobachten. 

6) Bei Ehrenhändeln zwiſchen Studenten verſchiedener Hochſchulen iſt 
das Schiedsgericht derjenigen Hochſchule zur Vornahme der Vergleichsver⸗ 
ſuche zuſtändig, welcher die daſſelbe zuerſt anrufende Partei — Lori Bei 
Zweifeln über den Vorrang entſcheidet das Loos. 

7) Die Parteien müſſen vor dem Schiedsgerichte, deſſen Verhandlungen 
mündlich geführt werden, perſönlich erſcheinen, jedoch kann bei weiter Ent⸗ 
fernung der verſchiedenen Hochſchulen angehörenden Parteien bei dem 
eee der anderen Hochſchule die Vernehmung des Gegners ſtatt⸗ 

n. 


8) Das Ergebniß der Verhandlungen — ob ein Vergleich zu Stande 
gekommen oder nicht — iſt zu Protokoll feſtzuſtellen. 

2 9) Eine Entſcheidung auf Zweikampf hat das Schiedsgericht nicht ab⸗ 
zugeben. 

10) Körperſchaften, welche von ihren 1 den 
Zweikampf unbedingt fordern, d. h. ohne daß ein Streitfall 
oder, wenn ein ſolcher vorliegt, ohne daß dieſer zuvor dem 
ſtudentiſchen Schiedsgerichte vorgelegen hat, ſind aufzulöſen. 
' Der Entwurf zu einem ſtudentiſchen Zweikampfgeſetze 
autet: 

1) Der ſtudentiſche Zweikampf (Schlägermenſur) unterliegt den all⸗ 
gemeinen ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen. (88 201 bis 210 Reichs⸗Straf⸗ 
Geſetz⸗Buch. 

f 2) Der nach fruchtlos ausgefallenen Vergleichsverhandlungen des 
ſtudentiſchen Schiedsgerichtes ausgefochtene Zweikampf unterliegt den all⸗ 
emeinen ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen über den Verſuch. ($$ 43 folgd. 
R.⸗Straf⸗Geſetz⸗Buch.) 

3) Iſt Jemand nach den Ergebniſſen der Unterſuchung des Schieds⸗ 
gerichtes in frevelhafter Weiſe zum ſtudentiſchen Zweikampf gereizt worden, 
ſo kann das Strafmaß auf ein Viertel der ordentlichen Strafe ermäßigt 
werden. Wer dagegen in frevelhafter Weiſe zum ſtudentiſchen Zweikampf 
gereizt hat, gegen dieſen kann das Strafmaß [bis auf die doppelte Höhe 
9 75 werden. Im Wiederholungsfalle iſt derſelbe mit Gefängnißitrafe 
zu belegen. 

4) Wer wegen unvermittelt — d. h. unter Umgehung des ſtudentiſchen 
Schiedsgerichtes — ausgefochtenen ſtudentiſchen Zweikampfes zweimal be⸗ 


agen dreimal erſcheint. 


bringen; aber weil Ihr gerade hier ſeid, will ich mir den Gang er⸗ 
ſparen,“ bemerkte ſie bei der Uebergabe. 

George ſtand wieder auf der Straße. Hinter ihm wurde die 
Thüre dröhnend zugeſchlagen. Er riß den Briefumſchlag weg; doch 
zum Leſen war es zu dunkel. Fernher über die Wieſen flimmerte 
Licht aus einem einſamen Wirthshaus an der Straße nach Hymont. 
Dort konnte er ungeſtört die durcheinander ſtürmenden Gedanken 
ordnen, die fein armes Gehirn peinigten. Allein in der für foge- 
nannte beſſere Gäſte reſervirten Nebenſtube legte er den Brief des 
Vicomte geöffnet vor ſich hin und ſtarrte lange hinein, bis er endlich 


Gefühl des Alleinſeins, und auf dem weiten Spaziergang, den er] den Sinn der flüchtig geſchriebenen Zeilen erfaßte. 


unternahm, um die Zeit bis zu der mit Natalie verabredeten Stunde 
todtzuſchlagen, verſchwammen dieſe Empfindungen allmälig zu einer 
eigenthümlichen Traurigkeit, für die er umſonſt nach einem ſtichhal⸗ 
tigen Grunde ſuchte. Mit der ſinkenden Sonne trat er den Rück⸗ 
weg an, und wie er in der Dämmerung gegen das Landhaus kam, 
wurde ſeine Stimmung wieder weicher. 

„Wenn es der Natalie nur gelingt,“ murmelte er, „und es ge⸗ 
lingt ihr gewiß; ſie hat ja den ſtolzen Marquis und die ſteife Tante 
im Nu um den kleinen Finger gewickelt gehabt. Und wenn ich dann 
5. an auch noch ins Zimmer trete und den Vater bitte, ſo geht 
es ſicher.“ 

Im Garten war Niemand zu ſehen, das Pförtchen angelehnt, die 
Laube aber leer. Nun ließ es ſich nicht vermeiden; er mußte hinein 
und ſich vorausſichtlich mit dem Marquis über die Zweckmäßigkeit des 
geplanten Verſuches herumſtreiten. Unter der Hausthüre ſtieß er auf 
die Magd, die unverkennbar Anſtalten zum Schließen traf. 

„Befindet ſich Monſieur Arthur in ſeinem Zimmer?“ fragte er 
einleitend. 

Dieſe ſchaute ihm mit mißtrauiſcher Verwunderung ins Geſicht. 

„Der Monſieur Arthur?“ war ihre Gegenfrage. „Ja, wißt Ihr 
denn nicht, daß die Herrſchaft verreiſt iſt? Ich hab' geglaubt, wenn's 
Einer weiß, ſo ſeid Ihr's und der Pince.“ 

George taumelte ſeitwärts und ſtützte ſich halb ſitzend auf einen 
großen Koffer neben der Thüre. 

„Verreiſt? Seid Ihr bei Verſtande?“ 5 

„So gut oder beſſer als Ihr,“ entgegnete ſie piquirt; „ent⸗ 
ſchuldigt, ich will ſchließen.“ 

„Hat Mademoiſelle von Blemerey nichts für mich zurückgelaſſen?“ 

„Nein, ſie nicht; aber richtig, vom Vicomte iſt noch etwas da.“ 

Sie trat in das Flurzimmer und brachte einen Brief. 

„Ich ſollte Euch denſelben zwar erſt morgen Mittag in den Löwen 


„Mein lieber George und theurer Freund! 
Motto: Man kann bei der Wahl ſeines Er⸗ 
zeugers nicht vorſichtig genug zu Werke gehen. 

Eine Abgeſchmacktheit; aber ſie paßt für Dich und iſt nicht der 
Spottſucht, ſondern einem wirklichen Bedauern entſprungen. Wenn 
Du dieſen Brief erhältſt, wirſt Du wiſſen, warum Pince und der 
Onkel heute Vormittag die Arme verworfen haben. Beide ſprachen 
dann im Laufe des Nachmittags einen angekommenen Pariſer Bankier, 
der fallen ließ, daß er im Intereſſe von Gläubigern Deines Vaters 
ſich nach deſſen Verhältniſſen erkundigen wolle. Auf dieſe Mittheilung 
hin entſchied der Onkel mit unwiderſtehlichem Nachdruck, daß, um 
allem weiteren Gerede aus dem Wege zu gehen und Dir und uns 
unangenehme Erörterungen zu erſparen, Tante und Natalie heute 
mit uns nach Paris abreiſen ſollten; denn leider iſt an eine Verbin⸗ 
dung zwiſchen Dir und meiner Schweſter nicht mehr zu denken. 
Selbſt wenn es Dir gelänge, was weder der Onkel noch ich für 
möglich halten, den Pariſern nach einem langwierigen Proceſſe Dein ö 
mütterliches Vermögen aus den Fingern zu reißen, würden Euch 
kaum 15 000 Francs Rente zur Verfügung ſtehen, und die Anwart⸗ 
ſchaft auf weitere 25 000 Francs fällt ganz dahin, unter welcher Vor⸗ 
ausſetzung unſere Familie in die Verlobung eingewilligt hat. 

Meine Schweſter vergoß Thränen und ſagte zu mir: „Es iſt mix 
ungeheuer leid, Arthur; denn George iſt ein wirklich gentiler Garcon.“ 
Sie hat viel Gefühl; aber ſie ſah bald ein, daß ſofortige Trennung 
doch das Beſte ſei. Zudem hegen Onkel und Tante die feſte Zuver⸗ 
ſicht, bei dem Zuſammenzug ſo vieler alter reicher Stammbäume ihr 
einen ebenbürtigen Zweig verſchaffen zu können. Mache es auch io; 
ich wünſche Dir von Herzen Glück dazu. 

Von Onkel, Tante und Natalie die höͤflichſten Empfehlungen, 
ſowie von Deinem ergebenen 

In Eile!“ Arthur von Blemerey. 


zu beſtrafen. 

Die Spitze dieſer Entwürfe, welche vorausſichtlich dem Reichstage 
zugehen werden, richtet ſich gegen die ſogenannten Beſtimmungs⸗ 
menſuren, die durch die Annahme dieſer Beſtimmungen unmöglich 
gemacht würden. 


Fr. Freiberg, 28. Juli. [Socialiſtenproceß. — Dritter Tag 
der u Das Auditorium iſt heute überfüllt. Gegen 8%; 
Uhr Vormittags eröffnet der Präſident, Landgerichts⸗Director Vollert, 
wiederum die Sitzung und ertheilt ſofort das Wort dem 8 

Oberſtaatsanwalt Schwabe (Chemnitz): Die gegenwärtige An⸗ 
klage beſchäftigt bereits zum zweiten Male die Gerichte. Das erſte Mal 
bei der Verhandlung vor dem Landgericht in Chemnitz ſcheiterte die An⸗ 
klage an der zu beſchränkten Auffaſſung des Wortes „Verbindung“. 
Inzwiſchen hat die Anklage durch das Erkenntniß des Reichsgerichts vom 
23. December einen feſten Boden gewonnen. Das Wort Verbindung bildet 
den Hauptangelpunkt in der gegenwärtigen Angelegenheit. Daß eine Ver⸗ 
bindung beſteht, hat die Beweisaufnahme ergeben. Man könnte wohl ſchon 
in dem Vorhandenſein der ſocialdemokratiſchen Partei an ſich eine Ver⸗ 
bindung erblicken, allein in dieſer Beziehung wird ſich ein Beweis ſchwer 
Harte laſſen. Jedoch ich behaupte, innerhalb der ſocialdemokratiſchen 

artei iſt ein Kern vorhanden, der ſich als Verbindung charakteriſirt. 
Die Angeklagten haben ſich darüber, inwieweit eine Organiſation inner⸗ 
halb ihrer Partei beſteht, ſehr unklar geäußert, ſie haben über dieſe Frage 
r ane geſucht. Sie haben zunächſt geſagt: es beſteht überhaupt 
keine Organiſalion, dann ſagten fie wieder: eine gewiſſe Organiſation be⸗ 
hufs Verbreitung der Wahlen, behufs Sammlung von Beiträgen war 
allerdings vorhanden. Ich behaupte keineswegs, daß Organiſation und 
Verbindung gleich iſt. Allein ich behaupte, innerhalb der ſocialdemokrati⸗ 
ſchen Partei exiſtirte eine feſt gegliederte Verbindung. Wir haben ja 
verhältnißmäßig wenig über biele Verbindung gehört. Da iſt zunächſt die 
aus der ſocialdemokratiſchen Reichstags⸗Fraction beſtehende Parteileitung, 
die die Fäden der Verbindung in der Hand hatte. Es wurden Vertrauens⸗ 
männer unterhalten, Bezirks⸗Provinzial⸗Verſammlungen de. abgehalten. 
Ferner beſtand ein officielles Parteiorgan. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, 
daß, wenn über den Vertrieb des Blattes berathen wurde, die Parteileitung 
nicht umgangen werden konnte. Die Partei gab außerdem eine große An⸗ 
zahl Flugſchriften heraus. 

Es iſt von den Angeklagten beſtritten worden, daß ſie Beamte unter⸗ 
halten. Allein die ganze Organiſation erfordert ſo viele Arbeiten, 
Correſpondenzen u. ſ. w., daß unwillkürlich die Frage entſteht, wer be⸗ 
ſorgt alle biete Arbeiten? Es müſſen dazu Leute vorhanden fein. Allein 
wer beſoldet dieſelben, wer ſtellt ſie an, wer entläßt ſie? Die Partei be⸗ 
ſaß außerdem ganz erhebliche Fonds. Wir hören ja auch von Adminiſtration, 
Control⸗Commiſſion u. |. w. Die Angeklagten jagen nun: alle dieſe 
Fonds wurden in der Schweiz verwaltet. Allein jedenfalls ſprechen alle 
dieſe Einrichtungen dafür, daß die Partei Beamte unterhalten hat. Ich 
will nicht behaupten, daß feſte gg erhoben wurden und ich 
gebe zu: freiwillige Beiträge bedingen keine Verbindung. Allein die Bei⸗ 
träge wurden ſo regelmäßig eingezogen, daß von freiwilligen Beiträgen 
kaum die Rede ſein kann. Der Angeklagte Bebel ſagte ja: zur Partei⸗ 
Zugehörigkeit iſt erforderlich, die Partei durch Geldbeiträge zu unter⸗ 
ſtützen. Für das Vorhandenſein einer Verbindung ſpricht ferner die inner⸗ 
halb der Partei beſtandene feite Disciplin. Die Mitglieder mußten ſich 
der Partei⸗Disciplin unterwerfen, wenn ſie der Unterſtützung nicht ganz 
verluſtig gehen wollten. Die Parteileitung hatte das Recht der Aus⸗ 
ſchließung aus der Partei, ja ſie hatte ſogar das Recht, über die etwaige 
Auswanderung der einzelnen Mitglieder zu beſtimmen. Allerdings ſagte 
uns Auer: Die Parteileitung konnte Mitglieder blos aus der Reichstags⸗ 
Fraction ausſchließen, die Ausſchließung aus der Partei konnte nur durch 
den Congreß erfolgen. Ich bin der Meinung, daß dies gleichgiltig iſt. 
Die Parteileitung hatte ſogar das Recht, mit der Ausſchließung aus der 
Partei zu drohen, wenn ein Partei⸗Angehöriger ſich der Partei⸗Disciplin 
nicht fügen wollte. Herr Bebel ſagte: das hätte keine Bedeutung, eine 
Ausſchließung aus der Partei konnte die Parteileitung nicht bewirken. Es 
iſt nicht anzunehmen, daß ſolch' intelligente Leute wie Bebel und ſeine 
Parteigenoſſen etwas unternehmen, was zwecklos wäre. Ich frage, in 
welch anderer Partei ſolche Einrichtungen beſtehen? e e 

Ich erlaube ſmir nun, einen hiſtoriſchen Rückblick auf die ſocial; 
demokratiſche Partei zu werfen. Es dürfte allem dr bekannt ſein, welch 
feſtgegliederte Organiſation die ſocialdemokratiſche Partei bis zum Erlaß 
des Soialiftenge etzes hatte. Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſe Orga⸗ 

niſation mit dem Inkrafttreten des Socialiſtengeſetzes ſogleich vollſtändig 
vom Erdboden verſchwand. Ich behaupte, nur die Form iſt verſchwunden. 
Dies beweiſen auch die verſchiedenen Reden der ſocialdemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten im Reichstage, in denen wiederholt betont wurde: Die Orga⸗ 
nifation kann man nicht zerſtören. 

Ganz charakteriſtiſch iſt der in Schleſien abgehaltene Parteitag. Dort 
wird unumwunden eingeſtanden, daß eine feſte Organiſation beſteht. Als 
das Socialiſtengeſetz in Kraft trat und die ſocialdemokratiſche reſſe in 
Deutſchland unterdrückt wurde, griff man zu dem Aushilfsmittel, im Aus⸗ 
lande ein Organ ins Leben zu rufen. In dem Aufruf bei Gründung des 
„Soctaldemokrat“, der von allen ſocialdemokratiſchen Reichstags-Abge⸗ 
ordneten unterſchrieben iſt, wird dies unumwunden zugeſtanden. Nun 
ſagen die Angeklagten: Der „Socialdemokrat“ war ein reines Privat⸗ 
Unternehmen, auf deſſen Redaction und Expedition ſie nicht den mindeſten 
Einfluß hatten. Dem widerſpricht doch aber vollſtändig die Art, in der 
auf dem Congreſſe in Kopenhagen über den „Socialdemokrat“ Bericht er⸗ 
ſtattet wurde. Wenn das Blatt vollſtändig ſelbſtſtändig daſtände, dann 
iſt es nicht erſichtlich, weshalb die Geſchäftsbücher des „Socialdemokrat“ 

vorgelegt wurden. Dieſer Umſtand ſpricht doch dafür, daß der „Social⸗ 
demokrat“ Eigenthum der Partei war. Die umfangreichen Arbeiten, mit 
denen außerdem die Herausgabe von Druckſchriften bewirkt wurde, 
ſprechen ebenfalls zweifellos für das Vorhandenſein einer feſt gegliederten 
Organiſation. Wie die Verbreitung des Partei⸗Organs und anderer 
Druckſchriften bewirkt werden ſoll, dafür werden im „Socialdemokrat“ die 


ſtraft worden iſt, iſt im nochmaligen Wiederholungsfalle mit Gefängniß 


in allen Dingen empfohlen, es werden in verſchiedenen Orten Seetlonen 
gebildet. Man müßte geradezu die Augen verſchließen, wenn man Tagen 
wollte: dieſe ganze Organifalion beruhe auf bloßen Zufälligkeiten, eine 
feſte Verbindung ſei nicht vorhanden. Wenn ſich eine Anzahl Perſonen 
zu gemeinſchaftlichen Zwecken zuſammenthun und ihren Willen dem der 
Geſammtheit unterordnen, ſo iſt bereits eine Verbindung vorhanden, es 
iſt nach dem Urtheil des Reichsgerichts nicht erforderlich, daß dieſe Unter⸗ 
ordnung durch eine beſtimmte Willenserklärung geſchieht, es genügt, daß 
dies durch concludente Handlungen bethätigt wird. Wenn Sie mit mir 
zu der Ueberzeugung gelangen, meine Herren Richter, daß eine ſolche Ver⸗ 
bindung vorhanden war, dann werden Sie mir auch beipflichten, daß dieſe 
Verbindung geſchah, um das Socialiſtengeſetz durch ungeſetzliche Mittel 
unwirkſam zu machen. Daß dies der Zweck der Verbindung war, geht 
aus den verſchiedenen Reden der ſocialdemokratiſchen Abgeordneten im 
Reichstage hervor, in denen mehrfach betont wurde: wir erkennen das 
Geſetz nicht an, wir werden uns in unſerer Agitation nicht beirren laſſen. 
Ich erinnere hierbei, daß auf dem Congreß in Wyden das Wort „ geſetzlich“ 
aus dem Programm geſtrichen wurde. = 

Der Hauptzweck der Verbindung war die Herſtellung und möglichſt 
weite Verbreitung von verbotenen Druckſchriften. Es werden in dieſer 
aden im „Socialdemokrat“ die . Weiſungen gegeben, es 
werden Belehrungen ertheilt, in welcher Weiſe der Maten- mport des 
„Socialdemokrat“ nach Deutſchland zu bewerkſtelligen ſei u. ſ. w. Es 
machte geſtern einen förmlich wohlthuenden Eindruck als die Angeklagten 
Bebel und Vollmar, im Gegenſatz zu den anderen Angeklagten, offen er⸗ 
Härten: fie wünſchen die weiteſte Verbreitung des „Socialdemokrat“. Es 
iſt auch gar nicht erklärlich, daß den Angeklagten die Verbreitung des 
„Socialdemokrat“ gleichgültig ſei. Die Angeklagten gaben ja ſelbſt zu, 
daß der „Socialdemokrat“ ihr officielles Partei = Organ iſt, fie haben 
ſomit ein großes Intereſſe an ſeiner Verbreitung. Sie hatten im Aus⸗ 
lande eine Druckerei gegründet zur Herſtellung des Blattes und anderer 
Druckſchriften und unterhielten eine Verbindung behufs Verbreitung der⸗ 
ſelben in Deutſchland. 2 

ch will nicht das politiſche Gebiet berühren, aber ich muß doch her⸗ 
vorheben, die Verbindung hatte, wie die Beweisaufnahme ergeben, den 
Hauptzweck, durch Verbreitung ſocialdemokratiſcher Druckſchriften die ſocial⸗ 
demokratiſchen Ideen im Volke zu nähren, um zu geeigneter Zeit etwas zu 
unternehmen. Wie dieſe Verbindung gegliedert war, konnten wir ja nur 
zum Theil erfahren, daß ſie aber vorhanden und zu ihren Zwecken und 
Beſchäftigungen gehörte, durch Verbreitung ſocialdemokratiſcher Druck⸗ 
ſchriften das ee unwirkſam zu machen, darüber, meine Herren 
Richter, werden Sie nach den Ergebniſſen der Beweisaufnahme kaum noch 
im Zweifel ſein. Auch darüber, daß die Angeklagten die Leiter der Ver⸗ 
bindung waren, dürfte klar geſtellt ſein. Es iſt nicht erforderlich, daß die 
Angeklagten an der Beſchäftigung der Verbindung direct Antheil genommen 
haben, die Förderung dieſer Beſchäftigung iſt gleichbedeutend mit der An⸗ 
theilnahme. Ich glaube, den Beweis für die Schuld der Angeklagten voll⸗ 
ſtändig erbracht zu haben und beantrage ſonach, dieſelben im Sinne der 
Anklage für ſchuldig zu erachten. 

Vertheidiger Rechtsanwalt Freytag I. (Leipzig): Es wird bei 
Beurtheilung der Sache zunächſt darauf ankommen, ob eine Verbindun 
vorhanden iſt. Der Herr Oberſtaatsanwalt jagte: durch das Erkenntniß 
des Reichts⸗Gerichts iſt ein feſter Boden geſchaffen worden. Allein das 
ana des Reichs⸗Gerichts widerſpricht dem des Chemnitzer Landgerichts 
in keiner Weiſe. Es iſt ein Irrthum, wenn angenommen wird, das 
Chemnitzer Landgericht habe den Grundſatz aufgeſtellt: zu einer Verbin⸗ 
dung iſt erforderlich, daß eine mündliche Willenserklärung des Einzelnen 
erfolgt, ſich dem Geſammtwillen unterzuerdnen. Das Chemnitzer Land⸗ 
gericht iſt bei Abfaſſung ſeines Erkenntniſſes ebenfalls von der Auffaſſung 
ausgegangen, daß eine ſolche Willenserklärung durch concludente Hand⸗ 
lungen erfolgen kann. Ich ſtimme dieſer Auffaſſung ebenfalls bei, es ent⸗ 
ſteht nur zunächſt die Frage, ob eine Verbindung vorhanden iſt. Allein 
weder das Reichsgericht, noch der Herr Oberſtaatsanwalt hat uns einen 
Fingerzeig gegeben, wo die greifbare Verbindung zu ſuchen iſt. Der Herr 
Oberſtaatsanwalt ſagte: Die Angeklagten ſind über das Wort „Organi⸗ 
ſation“ hinweggeſchlüpft. Dieſer Vorwurf iſt vollſtändig ungerecht. Die 
Angeklagten haben zugegeben, daß eine geiſtige Organiſakion beſteht. 
Hätten die Angeklagten etwas anderes geſagt, dann hätten ſie eben 
lügen müſſen. 7 . f $ 

Das erſte Moment für die Parteiverbindung findet der Oberſtaats⸗ 
anwalt in dem Umſtande, daß eine Parteileitung vorhanden war. Wenn 
das richtig wäre, dann wäre es doch zum Mindeſten erforderlich, daß 
dieſe Parteileitung oder „Parteivorſtand“, wie der Herr Oberſtaatsanwalt 
ſich ausdrückte, gewählt worden wäre. Dieſer Parteivorſtand bildete ſich 
aber eo ipso aus den jeweiligen ſocialdemokratiſchen Reichstags⸗Abgeord⸗ 
neten. Es muß nun erwogen werden, daß dieſe Abgeordneten keineswegs 
ausſchließlich von Socialdemokraten gewählt werden. Bekanntlich ſind in 
den letzten Jahren die meiſten ſocialdemokratiſchen Reichstags⸗Abgeordneten 
in der Stichwahl, alſo auch von vielen Leuten anderer Partei gewählt 
worden. In Breslau werden die ſocialdemokratiſchen Reichstags⸗Abge⸗ 
ordneten regelmäßig in der Stichwahl mit Hilfe der Ultramontanen ge⸗ 
wählt. (Anmerk. der Redaction. Soll wohl heißen: Conſervativen.) 
Wenn es in Berlin zu einer Stichwahl zwiſchen einem Socialdemokraten 
und einem Liberalen kommt, ſtimmen die Conſervativen, aus Haß gegen 
gegen Letztere, für den ſocialdemokratiſchen Candidaten. Am Rhein, in 
Hannover und mehreren anderen Orten ſind dieſelben Verhältniſſe vor⸗ 
handen. 

Die Zuſammenſetzung der Parteileitung war ſomit dem reinen Zufall 
anheimgegeben. Der Herr Oberſtaatsanwalt fand ferner eine Verbindung 
in dem Beſtehen von Parteibezirken, Localcomitös ꝛc.; der Herr Ober⸗ 
ſtaatsanwalt iſt uns nur den Beweis ſchuldig geblieben, daß dieſelben mit 
der Parteileitung in irgendwelchem Zuſammenhange ſtehen. Mit Ver⸗ 
muthungen können wir aber nicht rechnen. Der Herr Staatsanwalt 
ſagte: Die Partei muß Beamte unterhalten haben, denn es ſei ſonſt uner⸗ 
klaͤrlich, wer all' die Correſpondenzen beſorgt hat. „Wer hat aber dieſe 
Beamten bezahlt, wer ſtellt ſie an, wer entläßt ſie?“ Ja, dieſe Frage 
richte ich an den Herrn Oberſtaatsanwalt. Der Herr Oberſtaatsanwalt 
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regelte. Zur Verwaltung derſelben waren beſoldete Beamte doch nicht 
erforderlich. Als ein ſehr weſentliches Moment für das Vorhandenſein 


einer Verbindung führte der Herr Oberſtaatsanwalt die Parteidisciplin 
an, die innerhalb der ſocialdemokratiſchen Partei herrſcht und die ſo weit 
ging, daß die Parteileitung berechtigt war, einzelnen Parteigenoſſen die 
Unterſtützung zu entziehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Parteileitung 
dies Recht haben mußte. Die Parteileitung, die den Fonds für Gemaß⸗ 
regelte verwaltete, ein Fonds, zu dem auch ſehr viele Gegner der Social⸗ 
demokraten aus reinen Humanitätsgründen beiſteuerten, hatte die Ver⸗ 
pflichtung, dafür zu ſorgen, daß nicht Unberechtigte aus dieſem 
en Unterſtützung erhielten. Lag es nicht im Bereiche der Mög⸗ 
ichkeit, 
gaben und um Unterſtützung nachſuchten? Das Recht der Ausſchließung 
von Abgeordneten aus einer Fraction nimmt jede Partei für ſich in 
Anſpruch. Der Umſtand, daß die Parteileitung auf einzelne Mitglieder 
einen moraliſchen Druck auszuüben ſuchte, kann doch nicht für eine Ver⸗ 
bindung ſprechen; eine Verrufserklärung iſt niemals erfolgt. Auch in dem 
Abhalten von n aanjen kann eine Verbindung nicht gefunden 
werden. Derartige Congreſſe werden von allen Parteien abgehalten, 
9925 daß irgend ein Staatsanwalt in dieſem Umſtande eine Verbindung 
erbli 

Der Oberſtaatsanwalt ſagte: Die vortreffliche Organiſation der Social⸗ 
demokraten kann doch keine rein zufällige ſein. Der Herr Staatsanwalt 
ſagte: die Form iſt blos verſchwunden ich glaubte, er würde hinzuſetzen: 
der Geiſt iſt geblieben. Dieſer Geiſt der unter den Socialdemokraten 
herrſcht und den allerdings auch das Socialiſtengeſetz nicht hat zerſtören 
können, iſt die Erklärung für die vortreffliche Organiſation. Die Form 
iſt zerbrochen, aber der Geiſt iſt geblieben. Allein nicht der Geiſt, ſondern 
nur die Form iſt ſtrafbar. Auf dem Congreß zu Wyden wurde der Antrag 
geſtellt, ein Correſpondenz⸗Bureau zu errichten. Ueber dieſe Frage wurde 
jedoch ſehr bald zur Tagesordnung übergegangen, indem geſagt wurde: 
„Eine derartige Organiſation könnte einmal der Polizei nicht verborgen 
bleiben und andererſeits könne die Partei auch ohne feſte Organiſation be⸗ 
ſtehen, die Sache für die fie kämpfe, der Geiſt, der in ihr herrſche, erſetze 
jede formale Organiſation.“ Das Vorhandenſein einer Verbindung be⸗ 
dingt doch, daß etwas Greifbares vorhanden iſt. Hat die Verhandlung 
irgend einen Beweis ergeben, wo die Verbindung ihren Sig hat, wer dem. 
Vorſtand gewählt, wer der Verbindung beigetreten iſt? Wir haben blos 
feſtſtellen können, daß eine Organiſation von Mann zu Mann vorhanden, 
eine Organiſation, die von dem Geiſte der Zuſammengehörigkeit getragen 
war. enn Sie aber, was ich nicht glauben kann, eine Verbindung als 
vorhanden erachten, dann entſteht po die Frage: haben die Angeklagten 
doloſe gehandelt, haben ſie gewußt, daß ſie einer ſtrafbaren Verbindung 
angehören. Wenn aber die Anſicht über die Auffaſſung des Wortes 
„Verbindung“ ſelbſt im Richterſtande eine fo grundverſchiedene ift, fo 
werden Sie, ſollten Sie zu der Anſicht gelangen, die Angeklagten haben 
eine Verbindung unterhalten, trotzdem freiſprechen müſſen, da dann den 
Angeklagten, als Laien, jedenfalls das Bewußtſein der Strafbarkeit gefehlt 
hat. Eine Verbindung iſt aber erſt dann ſtrafbar, wenn deren Daſein, 
N oder Zweck vor der Staats⸗Regierung geheim gehalten werden 
ſoll. Daß in allen Dingen Vorſicht und in vielen Sachen auch Geheim⸗ 
Jo anempfohlen wurde, liefert wohl keinen Beweis für eine geheime 
Verbin >: 

Der „Socialdemokrat“ iſt durchaus nicht das erclufive Organ der 
ſocialdemokratiſchen Partei. Jeder Angehörige einer anderen Partei, der 
ſich über die Verhältniſſe der Gegenparteien unterrichten will, ja die Po⸗ 
lizeibebörden aller größeren Städte, jeder Staatsanwalt u. |. w. iſt Abon⸗ 
nent des „Socialdemokrat“. In dieſem Blatte annoncirt die Parteilei⸗ 
tung den Ausſchluß von Perſonen, in demſelben beruft ſie den Congreß 
ein, fordert zur Beſchickung deſſelben auf und zeigt die Tagesordnung an; 
von einer Geheimhaltung kann ſomit keine Rede ſein. Geheim wurde 
11 der Ort des Congreſſes und die Namen der Delegirten, aus den 
bereits von Herrn Bebel mitgetheilten Gründen, gehalten. 

Nun ſagt der Herr Oberſtaatsanwalt: Es muß noch etwas dahinter 

ſtecken, was wir nicht wiſſen, den es wurde im Congreßprotocoll nicht 
Alles veröffentlicht. Allein ich wiederhole: mit Muthmaßungen können 
wir nicht rechnen. Daß die ee bemüht waren, Maßregeln der 
Staatsregierung durch ungeſetzliche Mittel unwirkſam zu machen, iſt im 
keiner Weiſe erwieſen. Die Aufforderung zum Abonnement auf eine 
verbotene Druckſchrift iſt nicht ſtrafbar, ſondern lediglich deren Verbrei⸗ 
tung. Eine ſolche Handlung iſt aber durchaus nicht nachgewieſen worden. 
Und ſelbſt wenn, was nicht nachgewieſen iſt, die Angeklagten zur Verbrei⸗ 
tung des „Socialdemokrat“ aufgefordert hätten, 0 iſt noch Fehr zweifel⸗ 
haft, ob ſich die Angeklagten laut $ 49 des Strafgeſetzbuches, der von der 
Aufforderung zu einem Verbrechen ſpricht, ſtrafbar gemacht hätten. Es iſt 
ein Irrthum vom Reichsgericht, wenn es meint, das Chemnitzer Land⸗ 
ericht habe nicht alle Thatumſtände genau geprüft! Im Intereſſe des 
Anſehens unſerer ſächſiſchen und deutſchen Rechtſprechung hoffe ich mit 
Zuverſicht: Sie werden gleich den Chemnitzer Richtern zu einem Nicht⸗ 
ſchuldig gelangen. (Schluß folgt.) 

Der Präſident theilt alsdann mit, daß die Urtheilsverkün⸗ 
digung am Mittwoch, den 4. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr, 
ſtattfinden wird und ſchließt hiernach gegen 1½ Uhr Mittags die Sitzung. 

Raſtatt, 27. Juli. Ueber die Flucht des Lieutenant a. D- 
Sales g der vor einem halben Jahre im Duell den Premierlieutenant 

achs in Konſtanz erſchoß, erfährt die „Frankf. Ztg.“ noch Folgendes: 
Hellwig hatte vor einigen Wochen an das Juſtizminiſterium ein Urlaubs⸗ 
geſuch eingereicht. Da der Entſcheid über daſſelbe dem Hellwig zu lange: 
ausblieb, zog er es vor, Sich heimlich zu entfernen, und zwar auf eine 

iemlich raffinirte Weiſe. Er ließ ſich am Abend noch die Petroleumlampe 

ſch füllen, ſchlich ſich aber, nachdem dies range auf den Corridor, 
der nach dem letzten Beſuch des Seraigenaufte ers geſchloſſen wird, und 
verſteckte ſich außerhalb deſſelben. Dort blieb er ſo lange verſteckt, bis die 
Familie des im erſten Stock wohnenden Gefängnißaufſehers ſchlief, ging 
dann in die Küche, holte ſich dort den Thorfchlüffel, den die Frau des Ge⸗ 


verſchiedenſten Weiſungen gegeben. Es wird Geheimhaltung und Vorſicht! muß doch den Beweis liefern, daß beſoldete Beamte vorhanden waren. fängnißwärters im Gebrauch hat, und verließ das Schloß. Von da aus 
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Kleine Chronik. 
Breslau, 29. Juli. 

Fürſt Bismarck und Kalnoky in Kiſſingen. Der „Magdeb. Ztg.“ 
entnehmen wir folgende Schilderung der Aeußerlichkeiten bei der Entrevue 
der beiden Staatsmänner: Nachdem der öſterreichiſche Miniſter in Be⸗ 
gleitung des Hof: Secretärd im Minifterium des Aeußern, Baron von 
Aehrenthal, Donnerstag Morgens, 22. Juli, angekommen war und im 
„Grand Hotel Garni“ Abſteigequartier genommen hatte, war er bis zu 
ſeiner Abreiſe der ſtändige Gaſt Bismarck's. Verſchiedene Male holte der 
nee ler den öſterreichiſchen Staatsmann Kalnoky von deſſen Hotel 
auf dem Curplatz mit dem vom Prinz» Regenten Luitpold zur Verfügung 
eſtellten Kun gen perſönlich ab. Als Bismarck beim erſten Beſuche die 
reppe zu den Gemächern des Grafen hinanſtieg, eilte ihm dieſer mit den 
Worten entgegen: „Aber, mein lieber Fürſt, Sie bemühen ſich ſelbſt 906 


worauf der Reichskanzler herzen erwiderte: „Nun, ich muß do 
ſehen, wie es bei Ihnen, lieber Graf, ausſieht!“ Die Unter: 
ſtützung beim Treppenſteigen ſeitens des Portiers und eines 


Kammerdieners wehrte der Kanzler lächelnd ab. Gleichwohl meinte 
er: „So recht geht's mit den alten Knochen doch nicht mehr.“ Beide 
Diplomaten unternahmen dann längere gemeinſame Spazierfahrten. 
Der öſterreichiſche Miniſter des Aeußern iſt mindeſtens einen Kopf kleiner 
als der Reichskanzler. Zudem iſt er ſchmächtiger und zarter gebaut. Die 
unleugbare Eleganz dieſer Erſcheinung wird erhöht durch ein vornehmes, 
geiſtvolles, energiſches Geſicht. Als Graf Kalnoky am 24. Juli wieder 
abreiſte, brachte ihn Fürſt Bismarck ſelbſt zum Bahnhofe. Vor dem 
Salonwagen, der in den um 6 Uhr nach Wien gehenden Some ein⸗ 
geſtellt war, ſpielte ſich die letzte Zuſammenkunft ab. Die beiden Diplo⸗ 
maten redeten bis zum letzten Augenblicke vor Abgang des Zuges ange⸗ 
legentlich mit einander. Die Begleitung, der Geheime Ober⸗Regierungs⸗ 

Dr. Rottenburg von Seite des Reichskanzlers und der Baron von 
Aehrenthal von Seite Kalnoky's, ſtand in lebhafter Unterhaltung in 
nächſter Nähe. Die zwangloſe Toilette auf beiden Seiten verrieth, 
daß alle leeren Formalitäten mit Abſicht vermieden worden waren. 
Dieſe Beobachtung ließ ſich auch während der vorhergehenden Tage 
machen. er Kanzler, in langem, blauem Gehrocke und dunklen 
Beinkleidern, trug ſeinen chamoisfarbenen Schlapphut, die bekannte 
große Stahlbrille und in den unbehandſchuhten und ringloſen, 
nicht einmal mit einem Trauring geſchmückten Händen einen derben 
braunſchwarzen Knotenſtock mit gewaltiger Krücke. Kurz vor Abgang 
des Zuges wendeten ſich die Miniſter in verbindlichen Worten an 
die Begleitung — der Reichskanzler an den Baron von Aehrenthal, eine 
ſchlanke, hohe Erſcheinung, in der die Liebenswürdigkeit und das heitere 


Weſen des Urwienerthums in ſympathiſcheſter Weiſe zum Ausdruck kommt. 


0 
Der Bahnhof⸗Inſpector meldet, daß die Zeit der Abfahrt gekommen iſt. 2 


Ein allſeitiges Händeſchütteln; der Kanzler lächelt freundlich dem Grafen 
Kalnoky zu, ihm eine glückliche Fahrt wünſchend; Baron Aehrenthal ver⸗ 
beugt ſich tief vor dem Kanzler und küßt die dargereichte Hand; die beiden 
Säfte ſchwingen ſich in den Salonwagen; ein ſchriller Pfiff der Locomo⸗ 
tive und der Zug verläßt langſam die Halle. Der öſterreichiſche Staats⸗ 
mann iſt ans Fenſter ſeines Wagens getreten, dem Kanzler noch ein 
freundliches Lebewohl zuwinkend, und dieſer beantwortet den Gruß, indem 
er ſich zu kerzengrader Haltung in feiner ganzen ſtattlichen Höhe empor: 
5 055 und tief ſeinen Schlapphut zieht. Dann iſt der Zug der Halle 
enteilt. 


Grillparzer's ae In der letzten Sitzung des Wiener 
Gemeinderaths wurde beantragt, der Verlagsbuchhandlung Cotta zu ge⸗ 
ſtatten, die vier Jugenddramen Grillparzer's: „Blanco von Caſtilien“, 


„Die Schreibfeder“, „Wer iſt ſchuldig?“, „Die unglücklichen Liebhaber“, 


in einer neuen Ausgabe von Grillparzer's Werken zum Abdrucke zu 
bringen. Das Eigenthums⸗ und Verlagsrecht der Commune Wien auf 
die genannten vier Stücke fol jedoch ausdrücklich gewahrt werden. (Be: 
kanntlich darf der 3 literariſche Nachlaß Grillparzer's erſt im 
Jahre 1920 veröffentlicht werden.) Die Anträge des Referenten werden 
Fa ebenſo ein Bujabantrogr nach welchem dieſe vier een 

rillparzer's in einer ſeparaten Ausgabe und in einem eigenen Bande zu 
Jedermann i len zu machen, ohne die Ge⸗ 


verlegen ſind, um ſie 
ſen. 


ſammtwerke Grillparzer's ankaufen zu mü 


Der weltbekannte Rieſendampfer „Great Eaſtern“ wird, wie 
die Londoner „Allgem. Correſp.“ mittheilt, demnächſt in einen ſchwimmen⸗ 
den Circus nebſt Theater umgewandelt werden und fämmtliche Haupthäfen 
des Vereinigten Königreiches beſuchen. Der neue Beſitzer des Schiffes, 
Mr. Edward de Mattos, verſpricht ſich davon bedeutenden Geldgewinn, 
und um die Borſtellungen an Bord des Dampfers ſo anziehend als be 
zu machen, hat er den bekannten Circus⸗Director Holland engagirt. Das 
Rieſenſchiff wird ſeine Rundreiſe im October antreten. 


Die Peitſche hinter den Couliſſen. Francisque Sarcey erzählt 
vor einigen Tagen in der „France“: „Zur Stunde, da ich zu Ihnen 
ſpreche, ft Di Sarah Bernhardt auf dem feuchten Stroh eines 
Gefängniſſes in Braſilien. Ich lache nicht, Sie werden ſehen. der 
von dem Impreſario engagirten Truppe befand ſich eine Dame Noirmont, 
von der ich nichts ſagen kann, als daß ſie in Paris 3 iſt. 
Dieſe Schauſpielerin bekam die Rundreiſe ſatt und beſchloß, die Geſell⸗ 


zu verlaſſen. Während einer Nachmittags⸗Vorſtellung kam fie am 
uni in das Theater, um ihre Koffer wegzunehmen. Sarah 
Bernhardt drückte ihr die Verwunderung aus, die ſie über ein ſolches 
Benehmen empfinde; man ließe nicht ſo Kameraden in einem fremden 
Lande im Stiche; das wäre Verrath. Wie es heißt, entgegnete Frau 
Noirmont auf dieſe berechtigten Vorwürfe in der gröbſten Weiſe. Die 
anderen Künſtler mengten ſich darein; der Streit wurde heftiger, Sarah 
Bernhardt führte Frau Noirmont zu dem Subdelegado, der jo etwas wie 
ein Polizei⸗Commiſſär bei uns iſt. Der Beamte hörte die Parteien an und 
ſetzte Frau Noirmont in Freiheit. Tags darauf ſpielte man „Adrienne 
Lecouvreur“. Der Zufall fügte es, daß Frau Sarah Bernhardt nach dem 
dritten Acte mit Frau Noirmont in den Couliſſen zuſammenſtieß. War 
dies wirklich nur Zufall? Was liegt daran? Die jähzornige Künſtlerin 
ergriff eine Peitſche und verſetzte ihrer Kameradin zwei Hiebe über das 
Geſicht. Die Andere wollte ſich vertheidigen und nun — ich reproducire 
die Erzählung natürlich jo, wie man fie mir gegeben, und bürge nicht für 
die REN der Details — und nun ergriff ie ein Mitglied der Truppe, 
Herr Philipp Garnier, und hielt ihr die Hände, indeß Sarah Bernhardt, 
ihre Rache vollendend mit gay Schlägen auf die Unglückliche ein⸗ 
hieb. Frau Noirmont brachte bei Gericht eine Klage ein, das kaum an⸗ 
ders wird können, als einſchreiten, da die Sache einen ſchrecklichen Scandal. 
gemacht hat. Zur Stunde, da das Packetboot mit dem Briefe, der mir 
dieſe Geſchichte erzählt, abging, kennt man noch nicht den Beſchluß der 
Behörde. Doch dürfte es hierbei kaum ohne Gefängniß für unſere Lands⸗ 
männin ablaufen. 


Naturſchauſpiel in der Schweiz. Von der Aroſa⸗Alp im Grau⸗ 
bündtner Hochland ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“ unterm 27. Juli c. 
Ein unerhörtes Naturſchauſpiel war heute hier zu beobachten. Gleichzeitig 
mit einem furchtbaren Gewittertoben ging der intenfivfte Schneefall nieder, 
welcher ſchon ſeit Stunden andauert. ohl an 10000. Kuranden und 
Touriſten ſind dadurch am Orte feſtgebannt worden. 


Frau Crawford erhielt während des jüngſten Scandalproceſſes, in 
welchem fie neben Sir Charles Dilke die Hauptfigur bildete, nicht weniger 
als zwölf Heirathsanträge, darunter einen von einem angeſehenen Ad⸗ 
vocaten, der während der Verhandlungen ſich in ſie verliebte. Sir Charles 
Dilke ſoll entſchloſſen ſein, England für einige Jahre zu verlaſſen. 


3 Schachturnier. Aus London wird unter dem 
27. Juli c. gemeldet: Das ebniß des internationalen Meiſterturniers 
iſt folgendes: Blackburne und Burn haben um den erſten und zweiten, 

un und Taubenhaus um den dritten und vierten Preis zu ſtechen. 
Maſon erhält den fünften Preis. 
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befanntlich das unglückſelige Duell ſtattfand und mit der 5 

Feſtung im regſten Briefwechſel ſtand. Das Komiſchſte bei dieſer ganzen 
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Als gew 


Fluchtgeſchichte iſt, daß zwei Tage nach der Flucht die Urlaubsgenehmigung 


Das „Offenbacher Tageblatt“] wurde 
tengejeßes verboten. Gegen das Verbot fol 


vom Miniſterium eintraf. 

* Offenbach, 27. Juli. 0 
heute auf Grund des Sociali 
Beſchwerde erhoben werden. 

Niederlande. 

[Die Barrikadenkämpfe in Amſterdam.] Im „N. W. 
T liegen heute folgende Details über die Straßenkämpfe vor. 

Amſterdam, 27. Juli. Die Londoner Straßenunruhen, die 
großen belgiſchen Arbeiterrevolten, die blutigen Strikes in Nordamerika 
erzeugten hier eine mächtige Gährung, die ſich wiederholt ſchon in 
größeren oder kleineren Ausbrüchen der Unzufriedenheit äußerte. 
Namentlich aus Belgien aber kam der Anſtoß zu einer intenfiveren 
Bewegung. Viele Theilnehmer an den dortigen Aufſtänden hatten 


ſich hierher geflüchtet, um in den Niederlanden das Werk der anarchiſti⸗ 


— 


ſchen Propaganda aufzunehmen, und an ihre Spitze trat Domela 
Niuwen Huys, ein verwegener Menſch, der in feinem anarchiſtiſchen 
Blatte offen und unverhüllt Petroleum und Dynamit predigte. Mit 
dieſem Führer an der Spitze wurde der Anarchismus bei uns zu 
einer großen und ernſten Gefahr — die geſtrigen und vorgeſtrigen 
Barrikadenkämpfe ließen den ganzen Umfang dieſer Gefahr erkennen. 

Die Veranlaſſung zu den Unruhen gab, wie bereits gemeldet, ein 
im Grunde unbedeutender Vorfall: das Einſchreiten der Polizei gegen 
eine vom Geſetze verbotene Unterhaltung, die aber von dem Volke 
mit wahrer Leidenſchaft betrieben wird. 

Es war Sonntag Nachmittags, als in einem ausſchließlich von 
Arbeitern bewohnten Viertel Amſterdams wieder einmal dieſes Volks⸗ 
ſpiel aufgeführt wurde. Ueber einen Canal war in ziemlicher 
Höhe ein Seil geſpannt, an welchem ein lebendiger Aal 
aufgehängt war. Blitzſchnell ſchoſſen die Kähne, jeder mit 2 Männern 
beſetzt, unter dem Seil dahin, von denen der Eine das Ruder führte, 
während der Andere, die Hand mit einem raſiermeſſerſcharfen Meſſer be⸗ 
waffnet, aufrecht im Kahne ſtand. Sowie ein Kahn unten hindurch⸗ 
gleitet, ſucht der aufrecht ſtehende Mann den glatten und ſchlüpfrigen 
Aal, von dem die Hand immer abgleitet, hinunterzuziehen und führt 
mit ſeinem Meſſer einen Hieb gegen das an dem Seil hängende 
Thier. Die Kunſt aber beſteht darin, den Hieb ſo zu führen, daß 
dem Thier der Kopf vom Körper getrennt wird; das iſt 
das Meiſterſtück, und wer es vollbringt, iſt Sieger. Bevor aber 
ſolch' ein Sieg errungen wird, müſſen zuweilen hundert und mehr 
Kähne den Weg unter dem Seil zurücklegen. Denn das Seil iſt, 
wie geſagt, ziemlich hoch geſpannt, der Mann, der ſich um den Preis 
bewirbt, muß hoch aufſpringen, um das Thier zu treffen, und oft 
fällt da Einer zum Gaudium der Zuſchauer ins Waſſer, und ſtunden⸗ 
lang dauert es oft, bis endlich das arme, mit unzähligen Wunden 
bedeckte Thier von feinen Qualen befreit wird — denn der grauſame 
Sieg iſt hier die Befreiung von ſchrecklichen Leiden. 

Dieſe barbariſche Volksbeluſtigung alſo, deren Verbot mit Rückſicht 
auf ihre Grauſamkeit ausgeſprochen worden war, hatte am Sonntag 
wieder zahlreiche Zuſchauer verſammelt, als endlich die Polizei ein⸗ 
ſchritt, um dem ſchrecklichen Spiel ein Ende zu machen. Als die 
Aalfänger trotz wiederholter Aufforderung von dem Amuſement nicht 
ablaſſen wollten, zerſchnitt ein Poliziſt kurzweg das Seil. Dies gab 
aber das Signal zu dem erſten vehementen Ausbruch der Volkswuth. 
Wuthentbrannt ſtürzte ſich die Menge über die Wachmänner, von 
denen zwei arg mitgenommen wurden, während es einem Dritten 
gelang, ſich durch ſchleunige Flucht zu retten. Auf fein Aviſo rückte 
nun eine ſtarke Polizei⸗Abtheilung aus, aber auch dieſe mußte erſt 
einen hartnäckigen Kampf beſtehen, bevor es gelungen war, einiger⸗ 
maßen die Ruhe herzuſtellen. Schon war der Abend herangekommen, 
als endlich ein ſtarker Regen niederging, worauf ſich die Maſſen zer⸗ 


1 Breslau, 29. Juli. [Von der Börse.] Paris war gestern 
verstimmt auf das Gerücht von der Erkrankung Grevy's. Das 
Dementi erfolgte aber schnell, und so konnte das heutige Wien und 
auch unsere Börse die günstige Strömung der letzten Tage ungestört 
wieder aufnehmen. Unterstützt wurde die gute Tendenz durch Stücke- 
mangel, welcher sich schliesslich speciell in 1884er Russen herausstellte. 
Trotzdem blieben aber die Umsütze sehr beschränkt. 

Per ult. August (Course von 11 bis 1¾% Uhr): Mainz-Ludwigshafen 
98¾ bez., Ungar. Goldrente 86½ bez., Russ. 1880er Anleihe 87½ bez., 
Russ, 1884er Anleihe 99% bez., Oesterr. Credit-Actien 456—455½ bez., 
Vereinigte Königs- u. Laurahütte 66% ½—¾ bez., Russ. Noten 1973], 
bez., Türken 14% bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolffs Telegr. Bureau.) 

Berlin, 29. Juli, 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 456 —, Disconto- 
Commandit — —. Fest. Augustcourse, 

Berlin, 29. Juli, 12 U. 30 Min. Oredit-Actien 456, —. 
bahn 373, 50. Lombarden 190, 50. Laurahütte 67, 20. 1880er Russen 
87, 40 Kuss, Noten 198, —. 4proc, Ungar. Goldrente 86, 70. 1884er 
Russen 99, 70. Orient-Anleihe II. 61, 30 Mainzer 98. 70. Disconto- 
Commandit 210, 10 4proc. Egypter 73, 40. Ziemlich fest. 


Staats- 


Wien, 29. Juli, 10 Uhr 10 Min. Oredit-Actien 282, 25. Ungar. 
Oredit-Actien „ —. Staatsbahn —, —. Lombarden „—. alizier 
— —. Oesterr. Papierren — —. Marknoten 61, 80 Oesterr. Gold- 


rente —, — 4% ungar. Goldrente 107, 25. Ungar. Papierrente —, —. 


Elbthalbahn —, . Fest. 

„Wien, 29. Juli, 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 282, 10. Ungar. 
Credit —, Staatsbahn 232. 30. Lombarden 117, —, Galizier 194, 90. 
Oesterr. Papierrente 85, 25. Marknoten 61, 87. Oesterr. Goldrent - 
— —. 4% ungarische Goldrente 107, 22, Ungar. Papierrento 94, 87. 
Eibthalbahn 171. —. Ruhig. 

Frankfurt a. M., 29. Juli. Mittags. Credit-Actien 227, 50. 
®'astebahn 188, 37. Galizier 157, 50. Cassacourse 226, 87. 187, 12. 
156, 87. Augustcourse. Fest. 


Paris, 29 Juli. 3% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872 —, —, 
''aliener —. —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, — Neue Anleihe 
von 1886 —, —. 3 2 

London, 29. Juli. Consols 101, 07. 1873er Russen 98, 25. — 
Wetter: Trübe. 

ien, 29. Juli. [Bchluss-Oourse.} Schwächer. 

Cours vom . 28. Cours vom 29. 28. 
1860er Loose. — | — — Ungar. Goldrnte.. — —! — — 
864er Loose. —— | — — 4% Ungar. Goldrente 107 12 107 2 
Credit-Actien . 281 50 281 80 |Papierrente........ 85 25 85 25 
Dugur, do. — — — [Silberrente ..... 36 15 86 10 
e J. — — | —— [London 126 (5126 05 
- Eie.-A.-Oert. 251 50 [231 60 [Oesterr. Goldrente . 120 75 120 25 
Tomb. Eisenb.. 117 — 117 — Ungar. Papierrerts. 94 85 94 87 
Salizier ....... 194 25 |194 10 |Elbthalbehn.. .... 170 75171 — 
oleonsd’er. 10 00 | 10 01 Wiener Uniondanrk. — —| — — | 
61 82 | 61 90 I Wiener Bankverein. —— — — 


knoten. 


Scmeis u berufen. In einem Sriefe an Den Oberamsricher, Wachmänner, ſowie auch einige Arb 
hieſigen Arge bemerkt Hellwig, daß er ſich den Urlaub ke verwundet worden. 

der Frau Sachs gefahren iſt, wegen der 
ellwig auf der 
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freuten. Schon biefer erſte Kampf 


we] 
hat 


hatte Blut gekostet, 115 
iter und Matroſen waren ſchwer 

Als ſich geſtern, Montag, in aller Frühe ſchon die Kunde von 
dieſen Geſchehniſſen verbreitete, begann plötzlich eine energiſche Agita⸗ 
tion ſeitens der Anarchiſten, welche, den Vorgang für ſich ausbeutend, 
nun direct einen Arbeitexaufſtand in großem Maßſtabe vorbereiteten. 
Es iſt heute ſchon conftafirt, daß Montag, den ganzen Vormittag 
über, die Agitatoren ein Quartier nach dem andern durchflogen, und 
mit Hinwets auf das am Sonntag vergoſſene Blut die Maſſen zur 
Rache aufwiegelten, und trotz der kurzen Zeit auch den Plan für das 
Kommende entwarfen und die Revolte organiſirten. Am Montag 
Nachmittag ging alſo der Sturm von Neuem los, aber diesmal in 
ſehr vergrößertem Maßſtabe. Aus dem kleinen Exceß wegen eines 
geſchundenen Aals wurde ein Barrikadenkampf in großen Dimen⸗ 
ſionen, eine Arbeiterrevolte mit ernſtem politiſchen Hintergrunde. 

Montag, gegen 4 Uhr Nachmittags, machten ſich die erſten An⸗ 
zeichen bemerkbar, daß etwas in der Luft liege. Aus dem Arbeiter⸗ 
viertel, das den Namen Lindengracht führt, und aus den in der 
Nähe des Hafens liegenden Matroſenquartieren begannen immer 
ſtärkere Trupps, mit Knütteln und Stöcken bewaffnet, gegen das 
Centrum der Stadt zu ziehen. Etwa eine Stunde ſpäter hatten ſich 
in den zum Börſenplatz führenden Straßen Tauſende von Arbeitern 
angeſammelt. Schon in der Kalverſtraat zeigte es ſich, daß die Polizei 
nicht im Stande war, gegen die numeriſche Uebermacht der Maſſen 
etwas auszurichten. Die Aufforderung zum Auseinandergehen wurde 
von den Maſſen mit Hohngelächter und Spottreden beantwortet, und 
als die Poliziſten einen jungen Burſchen, der einen Wachmann mit 
einem Stock auf die Hand ſchlug, arretiren wollten, ergriff die Menge 
für ihn Partei und nahm ſolch eine drohende Haltung an, daß die 
Wachen zurückweichen mußten. 


Während deſſen war es auch an anderen Punkten zu immer 
heftigeren Reibungen zwiſchen Polizei und Maſſen gekommen. Ueber⸗ 
all regnete es Steine gegen die Poliziſten und überall 
mußten ſie den Rückzug antreten. Im Stadthaus hatten ſich unter⸗ 
deſſen faſt ſämmtliche Repräſentanten der ſtädtiſchen Behörden ver⸗ 
ſammelt. Als nun hier die Meldung einlief, daß die Revoltanten 
gegenüber der Polizei Sieger geblieben, und daß ſie nun die Abſicht 
hegen, das Börſengebäude zu ſtürmen, wandte ſich der Maire von 
Amſterdam telegraphiſch an den Militärcommandanten mit der Bitte 
um militäriſche Hilfe. Infolge deſſen waren bald 500 Mann 
Infanterie und Marinetruppen, ſowie mehrere Züge 
Cavallerie ausgerückt, um den Schutz der Stadt in ihre Hand zu 
nehmen. 


In der Zwiſchenzeit hatte ſich aber die Situation ſehr zum Vor⸗ 
theil der Revoltanten geändert. Des Anmarſches der militäriſchen 
Macht gewärtig, hatten dieſelben die Pauſe gut ausgenützt. Als die 
retirirenden Poliziſten vom Aufgebot der militäriſchen Macht erfuhren, 
ſtürmten fie in der Kalverſtraat nochmals zum Angriff vor, wurden 
aber durch einen fürchterlichen Steinhagel abermals zum ſchleunigen 
Rückzug gezwungen. Dabei wurden 18 Poliziſten und 4 Perſonen 
aus dem Publikum durch Steinwürfe ſchwer verwundet, während bei 
der Attake auch ſehr viele Anarchiſten von den Säbeln der Polizei 
verwundet worden waren. 


Das Gros der hier maſſirten Aufſtändiſchen marſchirte nach dieſem 
Siege unter Commando des Soclaliſtenführers Eckhardt durch die 
Kalverſtraat über den Rembrandtplatz nach dem Börſenplatz, und hier 
wurde nun unter Eckhardt's Leitung an die Vertheidigung im großen 
Stile gedacht. Im Nu erhoben ſich gewaltige Barrikaden. 
Das Hauptmaterial zu denſelben lieferte, da auf dem Börſenplatz jetzt 
viele Gebäude im Umbau begriffen find, das hier maſſenhaft vor: 
handene Baumaterial. Mit rieſigen Balken, mit den Hängegerüſten, 
die man von den Häuſern herabriß, mit Holzkarren und Wägen ıc. 
wurden die Eingänge auf den Börſenplatz verbarrikadirt; dazu raſch 
aufgeriſſenes Pflaſter und der Hausrath aus geplünderten Gewölben 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 29. Juli 1886. 


Berlin, 29. Juli. [Amtliche Schluss-Course.] Fest. 
Eisenbahn-Stamm-Aotien, Cours vom 29 
Cours vom 29. | 28. 
Mainz-Ludwigshaf.. 98 80, 98 80 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 78 00| 78 50 
Gotthard-Bahn..... 105 70.105 20 
Warschau-Wien.... 276 50.279 — 
Lübeck-Büchen .... 159 50,159 80 
Elsenhahn-Stamm-Prioritäten. 
Breslau-Warschau.. 69 60, 69 — 
Ostpreuss. Südbahn 120 70/120 70 
Bank-Astien, 
Bresl. Discontobank 90 —ı 89 90 
do. Wechslerbank 102 20/102 — 
Deutsche Bank .... 159 50/159 30 
Disc.-Command. ult. 210 100210 40 
Vest. Credit-Anstalt 454 — 456 50 
schles. Bankverein. 
Industrie-&eselischaften. 
Bral.Bierbr. Wiesner 89 40 
do. do. St.-Pr.-A.— — 
do. Eisnb.-Wagenb. 108 80107 20 
do. verein. Oelfabr. 64 10 63 70 
Hofm.Waggontabrik — — 
Oppeln. Portl.-Cemt. 87 70 90 — 
Schlesischer Cement 115 10/115 25 
Bresl. Pferdebahn. 132 —|132 — 
Erdmannsdrf. Spinn. 70 40| 70 — 
Kramsta Leinen-Ind. 134 70/135 — 
Schles. Feuerversich. — —|1550— 
98 — 98 — 
29 50 29 50 
Dortm. Union St.-Pr. 40 —| 39 90 
Bao. 4% bg. 101 — 101 — 
0. 2 . =, 1 — 
Fa Bu- Ed H Aua 105 50/106 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 28 —] 28 — 
Schl. Zinkh. St.-Act. 119 —J 118 50 
do. St.-Pr.-A. 124 20124 50 
Inowrazl. Steinsalz. 26 70) 27 70 
inländische Fonds. 
Deutsche Reichsanl. 106 80106 90 


do. do, 3½% 100 — 99 90 
Schles. Rentenbriefe 104 80 104 70 
Goth. Prm.-Pfbr. 8. 1 108 — 108 — 

do. do. S. II 105 20105 10 

Elsenbalın-Prierltäts-Ohii 


Italienische Rente.. 100 30:100 40 
Oest. 4% Goldrente 97 30 97 30 
"I do. 4½% Papierr. 68 80 

do. 4700 Silberr. 69 80 69 70 
89 40 1860er Loose 119 20/119 20 


— Em 


do. 6%, do. do. 106 90/106 90 
Russ, 1880er Anleihe 87 50| 87 50 
„ 1884er do. 93 90 99 70 
„ Orient-Anl. II. 61 40| 61 40 
. Bod.-Or.-Pfbr. 98 70 98 20 
do. 1883 er Goldr. 113 20113 70 
Türk. Consols conv. 14 90 14 90 
do. Tabaks-Actien 75 50 75 50 
do. Loose 32 70 32 70 
Ung. 4% Goldrente 86 80! 86 60 
do. Papierrente .. 76 80| 76 80 
Serbische Rente. 80 50 80 50 
Banknote 


n. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 161 80 
Russ, Bankn. 100 SR. 197 85 
do. per ult. 198 — 
Weohsel 


Donnersmarckhütte 


161 65 
197 75 
197 70 


Amsterdam 8 T... 168 701 — — 
London 1istrl.8T. 20 37 

do 1 „ 3M. 
Paris 100 Fres. 8 T. 
Wien 100 Fl. 8 T. 


Preuss. Pr.-Anl. de 55 143 20/143 10 
Pr. 3½% St.-Schldsch 101 K 101 — 
Preuss. 4% cons. Anl. 105 70/105 70 do. 100 Fl. 2 M. 
Pros. 3½% cons, Anl. 103 40103 40 Warschau 1008 RST. 
Privat-Discont 1½ %. 


80 ee 
161 451161 40 
160 50160 50 
197 75197 80 


en e d Sopmunaek” 


28. f 
Posener Pfandbriefe 101 70/101 80 


Rum. 50% Staats-Obl. 97 80| 97 7c. 


das Mit anger 
allen Seiten abgeſperrt. ragt N | IN 

Die dreimalige Aufforderung des Kommandanten, die Barrikade 
zu räumen, wurde mit einem Steinhagel erwidert, und dazu wurden 
von der Barrikade herab einige Revolverſchüſſe abgefeuert. 
Nun gingen die Truppen zum Sturm vor, und zwar auf 


Nilitär angerückt kam, war d 


ſpecielle Weiſung des Kriegsminiſters Weitzel, der dem Militär⸗ 


gouverneur die telegraphiſche Ordre ertheilt hatte, mit aller Energie 
vorzugehen. Das 7. Infanterie⸗Regiment und 1 Escadron Huſaren 
wurden zuerſt zum Sturm commandirt, während Marinetruppen ihnen den 
Rücken zu decken hatten. Mehr als zwei Stunden dauerte der Kampf, bis der 
Eingang auf den Börſenplatz von dem Rembrandt⸗Platz aus erzwungen 
war. 22 Aufrührer wurden von den Kugeln der Soldaten getödtet, 
42 ſchwer verwundet. Von der Sicherheilswache find 4 ſchwer und 
40 leicht verwundet, vom Militär 1 leicht verletzt. Sehr viele Auf⸗ 
wiegler wurden verhaftet, darunter zahlreiche bekannte Anarchiſten⸗ 
führer, unter ihnen Eckhardt, bei welchen geladene Piſtolen und Dolche 
gefunden wurden. 

Die Infanterie und Cavallerie ſind heute früh in ihre Kaſernen 
abgerückt. Die Marineſoldaten campiren im Arbeiterviertel Linden⸗ 
gracht, um jede Erneuerung der Revolte im Keime zu erſticken. 

Von dem nämlichen Tage wird ferner berichtet: 

Die Aufrührer verübten eine Reihe von Gewaltthaten, indem ſie 
mehrere Poliziſten in Keller warfen, einen Inſpector in den Canal 
ſchleuderten und viele Auslagefenſter zerſchlugen. Unter Abſingung 
revolutionärer Lieder ſtürmten ſie ſogar das Polizeibureau von 
Noordenmarkt, welches unter Commando des Polizeipräfes Doesburgh 
ſelbſt vertheidigt wurde. Im Stadtheil Prinſengracht wurden allein 
13 Socialiſten getödtet und 23 verwundet. 

Der „Peuple“, das Organ der belgiſchen Socialiſten, fordert die 
holländiſchen Socialiſten auf, auf dem betretenen Wege fort⸗ 
zufahren und der Monarchie der Oranier ein Ende zu 
machen. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 29. Juli. 


* In den Kreiſen der Schiffer werden, wie das „Schiff“ conſtatirt, N 


5 länger je mehr Klagen darüber laut, daß die ſeit Monaten ſchon für 
reslau angekündigte Hafenordnung, die uns aus einem Meer von 
Unklarheiten und Unſicherheiten N bringen ſollte, das Licht der 
Welt noch immer nicht erblicken will. enn die Hafenorduung für die 
Schifffahrtsperiode 1886 überhaupt noch einigen Nutzen ſtiften ſoll, dann 
wäre, ſo meint das genannte Fachblatt, deren baldigſter Erlaß recht ſehr 
zu wünſchen. 

«Zur Verpachtung der Karlsbader Mineralwaſſer. Wie uns 
mitgetheilt wird, hat das Stadtverordneten⸗Collegium der Stadt Karlsbad 
die Offerte der Löbel Schottländer'ſchen Erben acceptirt. 


A Oels, 26. Juli. [Feſt der Fahnenweihe des Männer: 
geſangvereins „Liedertafel“.] Das von dem prächtigſten Wetter bes 
gun te Feſt am 25. und 26. d. Mts. nahm einen glänzenden Verlauf. 

ie Mehrzahl der fremden * langte hierſelbſt in den Morgenſtun⸗ 
den des erſten Feſttages an. Es waren vertreten Geſangvereine von 
Breslau („Schalk“ und „Univerſitäts⸗Geſangverein“), Freiburg, Militſch, 
Brieg, Krotoſchin, Kempen, Namslau, Freugburg, Bernſtadt, Hundsfeld, 
A u. a. m. — In dem Feſtlocal „Bellevue“ entwickelte ſich bald 
ein reges Treiben. Um 3 Uhr formirten ſich die Sänger zum Feſtzuge, 
der ſich über die Kirchſtraße und Ohlauerſtraße nach dem Ringe bewegte, 
woſelbſt bei dem Siegesdenkmal, vor welchem eine Tribüne errichtet wor⸗ 
den war, Aufſtellung genommen wurde. Hier wurde zunächſt die Weihe 
der Fahne dem Bel und zwar durch Herrn Seminarlehrer Kiefel, der 
die mit großem eifall aufgenommene Weiherede hielt, an welche ſich ein 
— ——7 Hoch auf den Kaiſer anſchloß. Nunmehr brachten die ver⸗ 
ſchiedenen Vereine ihre Glückwünſche dar, eine Menge werthvoller Fahnen⸗ 
bänder und eine koſtbare Fahnenſtange überreichend. Die neue Fahne 
ſelbſt iſt hervorgegangen aus der Fahnenmanufactur Berkop und Hörning 
zu Breslau. Die eine Seite zeigt auf weißer Seide eine in einen Kranz 
von Eichenlaub eingeſtickte Lyra und den deutſchen Sängerſpruch in alt⸗ 
deutſcher Schrift in Gold geſtickt, die andere Seite trägt auf blauem 
Grunde die Inſchrift: „Männergeſangverein Liedertafel. Oels, 1886.“ — 
Der Feſtzug begab ſich von hier aus nach dem Elyſium, woſelbſt das Con⸗ 


FERN eu are 
Berlin, 29. x 5 Min. I. Origin.-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Schwach, Montanwerthe * en 
Cours vom 29. 28. Cours vom 29 
Desterr. Credit. .ult, 454 — 454 — Gotthard ult. 105 37 
Disc.-Command. ult. 209 87 209 62 | Ungar. Goldrente ult. 8 
Franzosen ult. 372 — 373 50 | Mainz-Ludwigshaf. 
Lombarden..... ult. 190 — 189 50 | Russ. 1880er Anl. ult. 
Conv. Türk. Anleihe 14 75| 14 87] Italiener ult. 
Labeck- Büchen. ult. 159 — 159 50 Russ. II. Orient-A, ult. 
g ypter . 73 12] 73 —Laurahütte. ult. 66 50 
Marienb.-Mlawkault 45 75 45 62 Galizier..... ‚ult. 78 50 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 82 25 82 50 Russ. Banknoten ult. 198 — 
N Neueste Russ. Anl. 99 37 


Producten-Börse. 

Berlin, 29. Juli, 12 Uhr 30 Min. [Anfangs-Course.] Weizen 

(gelber) Juli-August 151.—, Septbr.-Oct. 151, —. Roggen Juli-August 

125, 75, Septbr.-Octbr. 126, 50. Rüböl Juli-August 41, 70, Sept.-Oetbr. 

41, 60. Spiritus Juli-August 37, 10, Septbr,-October 37, 90. Petroleum 
Septbr.-Octbr. 22,20, Hafer Juli-August 120, —. 

Berlin, 29. Juli. [Schlussbericht] 
28. Cours vom 


Cours vom 29 

Weizen. Flan. Rüböl. Matt. 
Juli-August Juli-August ..... 
Septbr.-Vetober . Septbr.-Vetobar.. 

Koggen. Flau. 
Juli-August ..... 
Septbr.-October . 


Octbr.-November. 


28, 
105 37 
6 25 86 12 


78 25 
198 — 
99 37 


150 —|152 25 
150 50/152 25 


125 25 126 50 
126 — 127 25 


Spiritus. Matt. | 
1000 7%. „ac senune 37 60 
126 50,127 75 Juli-August ... 
| Aungnust-Septhr. -- 
8 119 50120 — Septbr.-October.. 37 80 
Septbr.-Oetober 115 75,117 — | 
Stettin, 29. Juli. Min, 
Cours vom 29. 


Cours vom 29 
Weizen. Matter. R#äböl. Unveränd. 

Juli- August 2 — 42 — 
42 1 4 


2 Dan 
| 28. 


157 — 157 — 
157 — 157 50 


28. 


Juli-August 
Septbr.-October Septbr.- October 
Roggen. Unveränd. 
Juli-August 124 — 124 — 
Septbr.- October . 124 — 124 — 


Spiritus. 
loco 
Juli-August ..., 
August-Septbr, .. 
Septbr.-October . 


I 
37 50| 37 40 
37 — 36 90 
37 — 26 80 
37 80 37 80 


Petroleum, 


loco 10 75 10 75 


Löwen 1. Sehl., 27. Juli. [Marktbericht von J. Gross.] 
Auch in der verflossenen Woche blieb das Erntewetter en ausser- 
ordentlich günstiges und erfreuen sich die unter Dach gebrachtem 
Früchte einer schönen, trockenen Beschaffenheit. Am heutigen Markte 
waren schon grössere Dominialposten, Roggen und Raps angeboten, die 
der schönen Qualität wegen schlanken Absatz fanden. Am Land- 
markte selbst war die Zufuhr eine geringe, die jedoch der gegenüber- 
gestandenen geringen Nachfrage vollkommen ausreichte. Bezahlt 
wurde per 100 Kilogramm netto: Gelbweizen 15,40-16,00 M., alter 
Roggen 13,00 bis 13,70 Mark, Gerste 12,00 bis 12,50 Mark, Hafer 12,20 
bis 13,00 Mark, Erbsen 17,00 bis 18,00 M., gelbe Lupinen 14,50 bis 
15,50 M. Raps 17 bis 17,50 M., Roggenfuttermehl ferner gewichen 
7,80 bis 8 M., Weizenschale 6,80 bis 7, 


5 ab bo n 


ze stattfand. 


herabgeſetzt. 


> 1 22 er n 9 veR 8 * * > 
um Vortrage gelangten 9 Maſſenchöre und eine Anzahl 
Solovorträge > einzelnen Vereine, von denen beſonders die des Univer⸗ 
ſitätsgeſangvereins zu Breslau und des Männer en? zu Oels 
open Beifall fanden. An das Concert reihte ein Feſtcommers in 
emſelben Locale an, der eine Fülle von meiſt humoriſtiſchen Vorträgen 
bot. Der zweite Feſttag war der Fidelitas geweiht. 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

München, 29. Juli. Die „Allgemeine Zeitung“ dementirt das 
Zeitungsgerücht über die Theilnahme des Prinz⸗Regenten an dem 
elſäſſiſchen Kaiſermanöver. 

Wien, 29. Juli. Das Erzherzogspaar Carl Ludwig reiſt heute 
Vormittag nach Rußland zum Beſuche der kaiſerlichen Familie ab. 

London, 29. Juli. Cranbrook iſt zum Präſidenten des Ge⸗ 
heimen Raths ernannt, Chanlin wurde zum Präſidenten des 
Localgouvernements, Stanhope zum Präſidenten des Handelsamts, 
Manners zum Generalpoſtmeiſter, Plunket zum Arbeitsminiſter, 
Webſter zum Staatsanwalt, Aſhbourne zum Lordkanzler Irlands 


ernannt. 
London, 29. Juli. Das „Bureau Reuter“ erfährt aus Peking: 


Die Convention zwiſchen England und China iſt unterzeichnet, worin 
ſich China mit der engliſchen Herrſchaft in Birma einverſtanden er⸗ 
klärt und die Förderung des Handels, welcher durch beſonderes Ab⸗ 
kommen geregelt werden ſoll, verſpricht. 

Amſterdam, 29. Juli. Privatſilber wurde von 78 auf 76 


Handels- Zeitung. 


H. Regulirungs-Course pro Jull. (Amtliche Feststellung.) Dort- 
ınund-Gronau 72,—, Lübeek-Büchen 159,—, Mainz-Ludwigshafen 99,—, 
Galizier 78,50, Lombarden 190,—, Franzosen 375,—, Oesterr. Goldrente 
97,—, do. Silberrente 70,—, do. 4¼% Papierrente 69,—, do. 5% Papier- 
rente 82,—, do. 1860er Loose 119,—, Ungar. 4% Goldrente 86,50, do. 
50% Papierrente 77,—, Poln. Liquidations-Pfandbriefe 57,50, Russische 
18°7er Anleihe 102,—; do, 1880er Anleihe 87,50, do. Orient-Anleihe 1 
61,50, do. II.61,50, do. III 61,50, Russische 6%, 1883er Goldrente 113,50, 
do. 5% 1884er Goldrente 100, —, Italiener 100,—, Rumänische 6% Staats- 

- Obligationen 107,—, Breslauer Discontobank 90,—, do. Wechslerbank 
102,—, Schles. Bankverein 104,—, Schles. Bodenereditactienbank 116,—, 
Oesterr. Credit-Actien 456,—, Donnersmarckhütte 30,.—, Oberschlesische 
Eisenbahnbed.-Actien 28,—, Immobilien 93,—, Laurahütte 67,—, Verein, 
Oelfabriken 64,—, Oesterr. Banknoten 161,50, Russ, Banknoten 197,50, 
Türkische 1865er Anleihe 15,—, do. 400-Fres.-Loose 33,—, Serbische 
Goldrente 81,—, Marienburg-Mlawka 46,—, Rumän. amort. 5% Staats- 
Obligationen 98,—, Italienische Mittelmeerbahn 114,50, 4% unif. Egypter 
73,50, Poln. 5% Pfandbriefe 62,50. 


* Türkische Staatssohuld. Der Administrationsrath der türkischen 
Staatsschuld veröffentlicht den Ausweis für Juni, den fünften Monat 
des fünften Verwaltungsjahres. Der Ausweis lautet: 

Netto-Einnahmen 
in türkischen Pfund 
Vom 1. März 1886 


Juni 1886 b. 30, Juni 1886 
Ertrag der sechs indireeten Steuern . 78802,18 274191,51 
Erste zwei Rates der Redevanceder Tabak- 
regie-Gesellschaft für die Zeit vom 1. (13.) 
März 1886 bis 31. August (12, Septem- 
der) 1888 „257500 375000.— 
A conto des Ersatzes für den cedirten Tribut 
des Fürstenthums Bulgarien, entnommen 
der Abgabe auf Tabak 21141,14 35594,41 
387 443,32 684785,92 


Nach den officiellen Mittheilungen, welche Herr Vincent Caillard 
über den Erfolg seiner Reise nach Sophia in der Sitzung des Admi- 
nistrationsrathes der türkischen Staatsschuld machte, hat sich der Fürst 
won Bulgarien bereit erklärt, von den Rückständen binnen Kurzem 
92500 Pfd. St. zu zahlen, welche Summe den Betrag repräsentirt, der 
bis zum Schluss des Rechnungsjahres, also bis Ende Februar dieses 
Jahres, rückständig war. Ausserdem lasse Fürst Alexander bei der 
bulgarischen National-Versammlung die Fortsetzung der Tributzahlungen 
beantragen, und zwar sollen dieselben künftig in den für die Provinz 
aufgestellten Budgets figuriren, was unter den vorangegangenen beiden 
Regierungen nicht der Fall war. 


EBE VEREINE RT T 


“ Courszettel der Breslauer Börse vom 29. Juli 18 
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BE BE a RT Ne Fr en Der a u FRE TS 
- »* Norddentscher Lloyd... Die Direction des Norddentschen Lloyd 
“eabsichtigt, zur Bequemlichkeit der englischen Passagiere, die nach 
Ostasien und Australien bestimmten neuen Reichspostdampfer in 
Zukunft auch Southampton anlaufen zu lassen. Wie die „Weser Ztg.“ 
erfährt, ist diese kleine Aenderung in der ursprünglich vorgesehenen 
Route der Postdampfer von der Reichsregierung genehmigt worden. 
Nach dem neuesten Fahrplan wird der zur Ostasiatischen Linie ge- 
hörende Dampfer „Neckar“ am 1. August und der nach Australien be- 
stimmte Dampfer „Habsburg“ am 15. desselben Monats von Southampton 
in See gehen. 

* Oesterreiohisohe Goldrente. Der Umstand, dass die öster- 
reichische Goldrente in Wien den Cours von 120 pCt. erreicht hat, 
giebt den Wiener Blätterr mehrfach zu Betrachtungen über die Cours- 
entwickelung des Effectes Anlass. Die österreichische Goldrente wnrde 
erst vor zehn Jahren, im Jahre 1876, ereirt, und damals sind die zuerst 
zur Ausgabe gelangten 40 Mill. Fl. zum Course von 71,13 pCt, begeben 
worden. Im folgenden Jahre konnte für den gleichen Betrag nur 
67,54 pot. erlöst werden, auch im Jahre 1878 stellte sich der Bege- 
bungsconrs für 26¼ Mill. Fl. nur auf 6997 pCt., und 1880 wurde die 
letzte Emission von 20 Mill. Fl. zu 89,27 pCt. emittirt. Seitdem ist 
keine Goldrente mehr ausgegeben worden, im Ganzen sind 340,85 Mill, 
Fl. in Umlauf. Das „N. W. T.“ hebt hervor, dass sich die Differenz 
zwischen der österreichischen und der gleichfalls 4proc. ungar. Goldrente 
auf 13½ pCt. erweitert hat, während der Unterschied zwischen den 
5proc. Papierrenten der beiden Reichshälften nur rund 7½ pt. be- 
trägt. Die österreichische Goldrente steht im Course 18 pCt. höher 
als die österreichische Notenrente, obwohl bei dem heutigen Course 
des Zwanzig-Francsstückes beide Renten genuu das gleiche Erträgniss 
liefern. Datin sieht die „N. Fr. Pr.“ den Unterschied des Weltmarktes 
von dem localen, den Vorzug der Weltwährung gegenüber einer un- 
geregelten Valuta. Die Geldfluth, fährt das Blatt fort, reisst alle 
Schranken nieder, das abi Heer der fix verzinslichen Effecten steigt 
im Course, ohne dass der innere Werth bei der Preisbemessung ent- 
scheidend wäre, Man vertraut eher der unsichersten Verzinsung, als 
der Chance einer Dividende. An der Scheidewand der Währung aber 
bricht sich der Strom. In der letzten Zeit sind wieder Versuche ge- 
macht worden, die österreichischen Papierrenten in Berlin und Frank- 
furt abzusetzen; allein dieselben bleiben vereinz:lt und vermögen die 
Grundtendenz nicht zu beirren. (F. Z.) 

* Dortmunder Bergbau- Gesellschaft. Wie die „B. B.-Z.“ erfährt, 
hätte auch in diesem Jahre die regelmässige Verloosang der Grund- 
schuldbriefe der vorgenannten Gesellschaft stattgefunden. Der Auf- 
sichtsrath soll aber beschlossen haben, die gezogenen Nummern vor- 
läufig nicht zu veröffentlichen. Hierin ist, wie das erwähnte Blatt be- 
merkt, jedenfalls einer der merkwürdigsten Beschlüsse zu erkennen, 
welche bei Actiengesellschaften je vorgekommen sind, und man forscht 
vergeblich nach dem Grund dieser Schweigsamkeit. 

Eine gescheiterte Subsoriptlon. Aus London wird ein Ereigniss 
gemeldet, welches daselbst das grösse Aufsehen erregt hat und allge- 
mein als ein ungewöhnliches bezeichnet wird. Die vom Hause Roth- 
schild namens der Manchester-Schiflfahrtcanal-G-sellschaft eingeleitete 
Subscription auf Actien dieser Gesellschaft im Betrage von ungefähr 
acht Millionen Pfund ist gescheitert. Die Zahl und der Betrag der 
Zeichnungen waren so gering, dass man sich entschloss, auf diese 
Zeichnungen zu verzichten und die eingezahlten Beträge zurückzu- 
erstatten. 


Marktberichte. 

München, 27. Juli. [Wochenbericht über Margarin und 
Margarinbutter von Gras & Adler] Die feste Haltung des 
Margarinmarktes behauptete sich auch in der vergangenen Woche: es 
fanden befriedigende Umsätze statt und für Securda-Qualitäten wurden 
sogar theilweise etwas bessere Preise bezahlt, während Prima-Marken 
unverändert blieben. — Naturbutter hat im Preise angezogen und man 
erwartet eine weitere Steigerung. Auch Buiterine verkehrte leb- 
halter; nur war der Versandt urn die grosse Hitze sehr beschränkt. 

Heutige Notirungen sind für: 


Margarin: Margarinbutter: 
feinste Qualität..... ca. M. 100,— | Courante Qualität... ca. M. 75,— 
ordinäre Qualität .. „ „ 70,— mittlere Qualität... „ „ 110,— 
Premier juns „ „ .60,— feinste Mischbutter.. „ „ 120,— 
per 100 Kilo netto, 


Chemnitz, 28. Juli. [Wochenbericht von Berthold Sachs.] 
Wetter: Regen. An unseree heutigen Wochenbörse zeigte sich rege 
Kauflust besonders für neuen Roggen und sind darin einige grössere 
Posten verkauft worden; alte Waare blieb schwer zu placiren, — 
Weizen in feinen Qualitäten war schlank zu placiren, da das Angebot 
sehr gering. 

Ich notire: Weizen, russischer, weiss und roth 180—185 Mark, 
polnischer 175 bis 180 Mark, sächsischer, gelb und weiss, 170 bis 
177 Mark, Roggen, preussischer 143 bis 150 Mark, hiesiger 143 bis 


NN en 
86. 


N er 


2 e 


. 
0 bis 170 M., Mahl- und Fntterwaare 
„Mais, rumän, u. amerik. 122 —130 M., 


te, eu de 1 
Hafer 142—150 M. 


einguantin 130—133 M., Erbsen 167—180 M., Roggen, diesjähriges Ge- 
wächs 150 —153 M. Feinste Sorten über Notiz. Alles pro 1000 Kilo. 


Wasserstands- Telegramme. 
Ratibor, 28. Juli. Unterpegel 1.14 m. 
— 29. Juli. Unterpegel 1,10 m. 
Glatz, 28. Juli. Unt erpegel 0,31 m. 
29. Juli. Unterpegel 0.33 m. 
Breslau, 28. Juli. Oberpegel 4,37 m, Unterpegel + 0.08 m . 
29. Juli. Oberpegel 484 m, Unterpegel + 0.}2 m 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Anna v. Michels, 
Hr. Heinrich v. Holtzbrück, Soeſt 
—Habbel b. Herſcheid. Frl. Emma 
era Hr. Ref. Dr. jur. Victor 
Delbrück, Charlottenburg —Stet⸗ 
tin. Frl. Gertrud Kirchner, Hr⸗ 
Poſtinſp. Carl Dingeldeſt, Berlin 
— Straßburg i. E. Fräul. Elly 
3 Hr. Reg.⸗Rath 
Karl Kühn, Dresden — Breslau. 
Frl. Elara Heinzel, Hr. Kaufm. 
Paul Kuveke, Bolkenhain i. Schl. 
— Breslau. 

Verbunden: Hr. Ferdinand von 
Schleicher, Frl. Toni Zander, 
Berlin. Hr. Dr. jur. Wendenburg, 
Frl. Anna Strauß, Ermsleben 

roßalsleben. Hr. Hptm. Paul 


Augekommene Fremde: 

Sallsch Kate, Liebes, Student, San Wiski, Pfarrer, n. Gem. 
Tauenpienplatz. Francisco. Widminen, Oſtpreußen. 

Graf Przemko Zierorin, Groß-] Bittner, Kfm., Brünn. Schierſand, Fabritdirecior, 
grundbefiger, Mokregy. Burmeſter, Kfm., Barmen. Kappel ⸗Chemnißz 
Glaaſſen, Gutsbeſ., n. Gem., Fromholz Kim., Berlin. Hotel z. deutscher Haus, 

Warſchau. Franz, Kfm., Görlitz. Ulbrechtsſtr. Nr. 22 

Falkenthal, Lieut zur See, Fr. Berger, Kfm., Poſen. Dr. Richter, Gymnafial-Dir,, 

Wilhelmshaven. Krauskopf Kfm., Köln. n. Familie. Nakel. 


Frhr. v. Sanden, Frl. Dolly 
v. ee Schwerin. Herr 
Amtsrichter ilhelm Genicke, 
Frl. Helene Schwede, Berlin. 
Geboren: Ein Knabe: Herrn 
Landrath v. Wolff, Roſenberg. — 
Ein Mädchen: Hrn. Prem. ⸗Lt. 
v. Müller, Schönfeld b. Brieg.) 
Geſtorben: Hr. Rittergutsbeſitzer 
Herrmann v. Hertell, Plennin. 
e Rud. v. Gauvain, 
ippes b. Köln a. Rh. Hr. Paſtor 
em. Dr. Grubert, Schweidnitz. 
= Paſtor em. Moritz Booß, 
alzbrunn. Hr. Gutspächt., Hptm. 
a. D. Emil Tomitins, Smilowi 
bei Nicolai. Hr. Int.⸗ u. Baurat 
Otto ben aus Magde⸗ 
burg, Lindau a. Bodenſee. 


Baumann, Bürgermeiſter, Fr. Ach, n. Tochter, Poſen. Dr. Volkmann, Profſeſſor, 
Grünbach. Fr. Mannheim, Kfm., Poſen. Elbing. 
Henke Director, Kopenhagen. Fuchs, Kfm., Leltomyſchel. Dr. Thomas, Gymnaſial⸗ 


Prof. a. D., Greifswald. 
Wollheim, Amtsrichter, n. 
Gem., Jarotſchin. 
Laßmann, Fabrikb., n. Gem., 


Semper, Kfm., Perrikau. Büchter Kfm., Solingen. 
Leinweber, Fabrik, Teterow.] Bartels, Kfm., Peterswaldau. 
Rabe, Gutsbeſ., Galizien. Frey, Kim, Waldeck. 
Hitler, Partieulier, Köln. : Weinberg, Kfm., Mittelwalde. 


Urban, Beamter, Köln. Hentſchel, dgl. Lauban. 
Stachlewskl, Kfm., Lodz. Hötet du Nord. Langner. Geiſtlicher Hancock 
Helnomann’s Hötei vis-A-vie dem Centralbahnh. (Amerika). 


zur „goldenen Gans“. Fr. Gräfin zu Stollberg - Frl. Langner, dgl. 


Schramek, Rittmeiſter und Stollberg, Bruſtawe. Conrad, Fabrikb. Neurode. 
Rigtsbeſ., Habicht. Dudick, Fabrikbeſ.. Berns. Baumann, Gymnaſiallehrer, 
Posnanskt, Kfm., London. dorf i. d. L. n. Fam, Kreuzburg. 


Raacke, Königl. Mentmeiſter, 
n. Sohn Oels. 
Hagemeiſter, Kfm., Hamburg. 
Reichel, Kfm., Dippoldiswalde. 
Kretzſchmar, Fabrik., Dresden. 
Jrau Kfm. Schwantner, 
Hirſchberg. 
Hötel de Rome, 
Albrechtsſtr. 17. 
Preuß, Baumſtr., Trachenberg. 
Knauerhaſe, Kgl. Chauſſee⸗ 
Aufſeher, Kunzendorf. 
Seiffert, Fabrikant, Ernsdorf. 
Siegtiſt, Kfm., Wiesbaden. 
Maier, Kfm., Oſtrowo. 
Drabnicki Beamter, Warſchau. 
Rutkowski, Gymnafiallehrer, 
n. Familie. Tremeſſen. 
Hergrurott, Kfm., Berlin. 
Kwietſch, Kfm., Wurzen. Tanneberg, Lehrer Olmütz. 
Brachſtadt, Km., Berlin. | Blanche, Kfm., Magdeburg. 
Damroth, Seminardirector, Oppenheim, Dr.med., Berlin. 
Oppeln.] Schulz. Mittelſchullehrer, 
Dr. Treumann, Hannover. Neudamm 


Erkes, Kfm., Kempen a. Rh. 
Gräfin v. Zedlitz⸗Trützſchler, 
Stiftsdame, Großen ⸗Bohrau. 
Frl. Färber, Wend. Drehna. 
Fr. Fabrikbeſ. Steinert, n. 
S., Lodz. 
Frl. Mayer, Warſchau. 
Irl. v. Saliſch, Koſchnewe. 
Frl. Krook, Warſchau. 
Mißkiewicz, Bankbeamter, 
Krakau. 
Luce, Stadtrath, Berlin. 
Duttenhofer, Kfm., Düne 
berg bei Hamburg. 
Fiſcher, Director, Berlin. 
Efrem, Kfm., Berlin. 
Hesſe, Kfm., Warſchau. 
Scriba, Ingen., n. Fam., 
Lemberg. 


Haffenberg, Kfm., n. Gem., 
Czenſtochau. 
Kruß, Kfm., Wien. 
Jaffe, Kfm., Berlin. 
Merkel, Ing en., Stuttgart. 
Siegmund, Kfm., n. Gem., 
Reichenberg. 
Hötel z. welssen Adler, 
Ohlauerſtraße 10/11. 
Graf von Brzezinski, Rgbſ., 
Zazany. 
von Mecinski, Rgtsbeſ., n. 
Gem., Lemberg. 
Voͤlker, Kfm., Eiſenberg. 
Potthoff, Kfm., Kreuznach. 
Jaeſchner, Km., Koͤnigsberg. 
Alders, Kfm., Berlin. 
Müller, Kfm., Berlin. 
Schmidt, Kfm., Magdeburg. 
Seitz, Kfm., Wien. 
Rlegner's Nötei, 
Königstr. 
Jouanne, Rigtsb., Maline. 
Wulfſohn n. Fam., Lodz. 


—— — H —D—— —„- 
Amtliene Course (Course von 11—12%/, Uhr) 


Wechsel-Course vom 28. Juli. 


heut, Cours, 


voriger Cours. heut. Cours, 


voriger Cours, 


Breslau, 29. Juli. Preise der Cerealien, 
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 


Amsterd. 100 Fl. 2½ K G. 168,90 B Henckel'sche . 6 j ? 
do. do. 2½½ u. 168.25 0 Pert.-Obligat.. |41,1100.25 B 100,25 B een ae ER RE en win 
London IL. Strl. 2% kB. 20.36 6 Kramsta Gw. Ob. 5 10430 B 104,30 B do. 1879 ne; 4% 206.50 B 10850 8 höchst, niedr. höchst. niedr, höchst miadr. 
Barie 100 Freu 3 8. 6085 ba e , he er 
aris res. } 85 bz 8. Eigenb.-Hd. 5 5,09 95,50 bz do.N.-8. Zweb. 3% — zer eizen, wo = 2 
do. do 3 2 M.“ — — Ausländische 40. el Weizen, gelber. 16 20 15 89 14 80 1460 1420 14 — 
eee e DestGold-Rentel4 | 87,0) @ 97,00 8 Gel. dne Ener % Jobs. 1048) GI} ab, 102,90 0 n „ 
„Warsch. " ren do. 8lb.-R. JJ. 4¼ 69,85 B 69,35 bz R.-Oder-Ufer . 4 102.89 6 102 60 6 Sers ns — * 
e PU Te an do. do. A. 0. 4½ 6980 B 69,80 ba do, do. . 4 1104,45 E 110420 b 8 i 
do. 0. 8 1 Dan.R F441 f 8 2 R — Erbsen 16 — — — 12 — 13 — 
inländische Fonds 8 et 5 ar BEN r = ER A ee , Elsenbahn-Actien und Prioritäten. feine mittlero ord. Waars 
g e dos d In ee 5 Jarl-Ludw.-b. .|* 0% 7 == 7 2 W 2 
p. Reiche-Anlıd 100 5% .. 1000 E 80, tote 180% (9s Stegs ener „ji IE 58 . is J 3 33 
Fres. cons. An. 4 15,8070 bz 105,75 ba UngGold-Renteli | 86,65 bz k.“ 86,55860 b 2. Winter-Rübsen.. 18 — * 15 75 
do. do. ½ 103,60 B 103.60 B do. Pap.-Bentelö | 77,0 B 76,85390 ba Bank-Aotien. Sommer-Rübser. — — * Bong 
do. Staats- Anl. 4 E — Krak.-Oberschl a 101% bz 101,00 & Brel. Discontob. 5 |5 90,00 8 90,00 bz6 Dotter — — — * 
St.-Schuldsch. 3½ 101,10 0 101 C0 etw.ba | do. Frior-ObI[(E — = Bral. Wechslerb. 5% 5d 10250 LB 1102,50 baG Schlaglein Er: 3 u — 
Prss.Pr.-Anl, 55 357 — — kenn. Lig.-Pfäb.4 | 57,40 B 3| 57,40 B D. Reichsbank. 4110 61% in“ 2 * Hanfsaat. . — — Eu ui 
Bresl. Stdt.-Anl. 4 104,15 B 104,05 @ A 5 7 5 5 1 ba d 165% Schles.Bankver. 4 5 104,50 bz 104,75 0 Kartottein (Detailpreise) pro 2 Litar -N - N. 
Schl. Pfdbr. altl. 3½ 101,20 B 101,0 B Russ. Anl. u 102, do. Bodenered.\6 s 116,00 b 116,00 6 “op Nail. Amtlicher Producten bn 
do. Lit. 6 TR 37 100,45 da 100,40 0 35 5 a H 11850 ba Kl. SOesterr. Credit. 4 | 3%, E ) Bericht] Ro 8775 98 1000 Kilogr.) geschäftelos, 3 
1 * } A 5 50 . — 5 
40. Rusticale 131% 110045 be 10040 0 do. 1884 do. |5 100,05 B kl. Fremde Valuten. Re ee 
elt. 4 101,15 0 101,25 & Ortent-Anl. E. 1% | — Oest. W. 100 FI. . 161,65 b 1660 bz ö ‚0 Br., Septbr.. 90 Br, 
4. Lat A. 4 0120 % 10125 6 do. de IL | 6140 B Russ,Bankn, 1008K.1197.40 b. IIe bs | November 1 u er; per Jul 
do. do. 410180 ba 101,75 8 Ne a 00 Industrie-Papiere. 123,00 Br., Juli-August 120,00 Br., Septbr.-October 114,00 Br. 
do, Rustic. I. 1 101789 8 Kamin. OPiig. ae Bresl,ötrassbh.j4 | 5 131,75 bag 13200 B kuböl (per Ic Küogr.; geschäftslos, geb. — Centner, 
40.40. 1b. 04 "101,20 BG do.amort.Rentel5 | 97,80 ba a 3 ER = Ioco In Queodiäten eee aa 
n In x 0. A.-G. f. Möb. 225 5 Juli-August 43,00 Br., September- 0 Br. 
2 IE F 15 101,80 bz 7 B 5 do. 8 St.-Pr. | 0 — — Spiritus (per 100 Lite a 100 80 8 eee 
e ze J o. Baubank . 4 0 — 2 abgelaufene Kundi cheine —, „ Juli- Au 
Posener Pldbr. , 100 bz e PER do. Spr,-A.-@.l& | 8 z a 36.40 Gd., August-Septur. 36,20 — 4) bez, u. Gd. September- 
do. do. 3½ 55 8 na Ken Stamm- Kolleg und d-Berren, Act! | 5%, — October 36,90 Br. u. Gd., October. November 37,10 bez., 
Rentenbr., Schl.“ I 5 eee eee — ‚un do. Wagenb.- G. 4 5½ 107,50 6 106,25 © November-December 37.30 Br. April-Mai —. 
do. Landesc. 4 103, 85 hitze er b. 55 e en. 8 Senna ele 4030,00 B 30,00 etw. bz Zink (per 50 Klgr.) ohne an 3 
1 . dmnsd. A.-G.|$ | 4 — Zaraan- Ca Niers. 
103,20 8 Dortm.- Gronau? 4% 7225 ( 72435 8 0.8.1 N ise f Ä 
4 8. Eisenb. Bd.(4 0 00 B 27,85490bzB Kündigungspreise für den 30. Juli; 
3 m: = Lüb.-Büch.E.-A|7 1245 a — Oppeln. OCementſ4 4% 2 > Roggen 181.00. Naser . 123,0 % Rübni 430) v. 
Centrallandsch. 3 109,20 B 10.2) B IAainz-Lud geh 3¼ 7% | 99,.0 B 98,50 8 Jorosch. Cament|4 — Spiritus-Kündigungspreis für den 29. Juli: 36,49 Mark, 
p 
inländische u. ausländische Hypotheken Pfandbriefe. Marien b. -Mlwk.|% | If = = Schl. Fouervers. fr. 30 u 


Schl. Bod.-Cred. 3½ 98.95 99, C0bzB 99,05 B 


rz. à 100% 102,780 ba 102,70 bzB Freiburger... 4 
do. do. rz. à 110 4½ 111,40 B 111.3540 bz do. D. E. F. 4 
do. do. z. à 10005 105,00 B 105,00 B a rn 1 


102,75 B 102,70 B 


do. Communal. 4 


B. 252 do. 187605 
85 l Pe — do. 187905 
Goth. Grd.-Ordt. Br.-Warsch. Pr 5 
2. 1103 | — 8 Oberschl. Lit. E. 3½ 
do. do. ee IV. = 5 — do. D.......: : 
do. do. Ser. V. ‚N — 4. 84 
red. 98,40 etw.baB | 98,60 B 18711 
— 1090 102,50 E do. Lit. F. 4 


Bresl.Strssb.Oblj5 102,50 B 


Donrsmkh.-Obl.|5 do. Lit. G. 4 


1102,50 B 


102.80 8 
102.80 6 


Magdeburg, 29. Juli, Zuokerbörse. 


inländische Eisenbahn-Prioritäts-Öbligationen, |do.Leb.-V.-A.Glfr, | 0 — 
| do. Immobilien?! | 43/,| 93492,75 bzB 8 29 Jalı. 28. — 

jabg. 162,80 6 (abg. 102,89 & [do. Leinenind., 4 8% 134,50 bzB 135 50 B Kormsucker Basis 96 pCt.. 20,90—20,00 | 20,90—200 
102,80 8 102,89 d do. Zinkh.-Acı.4 | 6 — | — Rendement Basis 88 pCt. 1980 —19.30 1991080 
10280 8 „ 102,0 G . ſdo. do. St.-Pr. 4 ½ 6 = — Kuchproduete 150 15 Or. 17,50— 16,50 17,50 pr 
103,00 B SS 102,90 G _Pldo. Gas-A.-G.|7 | 4 — — BEN 3 ER 27 96.75—26,50 
abg. 3,00 BP ab. 20 G Zz|Bil.(V.ch.Fav.)ls | 4 | 97,50 ® 97,75 B Brod-Rafſinade ). 26,75— 26,50 282525775 

RE — &xjLaurahütte....4 4 | 67,00 B 66,25 6 Gem. Rofünado II. 7 9 26,25—25,75 2225 
161039 22 Ver. Oelfabrik. [4 1 ER er Gem. Melis l — . 25,25 25,25 
102 0 2 Vorwtsh. (abg.)/ 4 0 7 z Tendenz am 29. Juli: Rohzucker behauptet, Rallinirte ruhig. 
102,896 5 


Bank-Discont 3 pCt. Lombard-Zinsfuss 4 Opt. 


— eee ————— — — — — 
Verautwortlich: . d. politischen und allgemeinen Theil in Vertr. sowie . d. Feuilleton: Karl Vollrath in Breslau; f. d. Inseratentheil: Oscar Melt 


ger in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Bresiau, 


